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Nr. 276. 


Viehſperre. 


Das Agrarierthum hat ſchon oft die landwirth— 
ſchaftlichen Intereſſen direkt geſchaͤdigt, die 
Geſetzgebung hat dafür Beweiſe genug geboten. 
Auch durch die von den Agrariern durchgeſetzte 
Viehſperre find die Einzelintereſſen der Landwirth⸗ 
ſchaft ſchwer benachtheiligt worden. Nun hat kürz⸗ 
lich der Teltower landwirthſchaftliche Verein einen 
Antrag des Amtsraths Schmidt - Löhme angenom⸗ 
men, den Landwirthſchaftsminiſter zu bitten, dafür 
Sorge zu tragen, daß aus Holland Kälber, 
junge Bullen und junge Kühe bis zum 4. 
Lebensjahr wieder eingeführt werden dürfen. 
Die Begründung des Antragſtellers lautet wie folgt: 
Seit den zwei Jahren, wo die Einfuhr holländiſchen 
Milchviehes durch die Grenzſperre abgeſchnitten iſt, 
gingen die Milcherträge in den Ställen des Redners 
von durchſchnittlich 11,8 auf 10,3 Liter täglich für 
das Stück zurück, alſo um 1½ Liter, was bei 
einem Milchpreiſe von 11¼ Pfg. 61,59 Mk. im 
Jahre für die Kuh ausmacht. Dabei hat 
Redner ſtets das beſte deutſche Vieh gekauft, das 
er bekommen konnte, und 500 Mk. für oſtfrieſiſche 
Kühe bezahlt, die er früher für 380 —400 Mk. er⸗ 
ſtehen konnte. Der Zentner Dünger, den er ſich 
ſonſt mit 14,5 Pfg. berechnete, ſteht ihm jetzt mehr 
als doppelt ſo hoch, nämlich mit 30,9 Pfg. ein, 
und beim Verkauf der abgemolkenen Kühe 
hat er jetzt gegen den Einkaufspreis einen Verluſt 
von 49 Mk. für den Stand im Jahre gegen 
47 Mk in den früheren Jahren. Wenn wir 
nicht wieder billigeres und beſſeres Vieh 
bekommen, ſo gehen nach des Redners An— 
ſicht unſere Milchwirthſchaften zu Grunde. 
Das Uebel gewinnt noch an Schärfe dadurch, daß 
die Milchkühe immer knapper werden. Unſere 
heimiſche Zucht ſei ganz außer Stande, der 
ſtetig wachſenden Nachfrage zu genügen und 
dieſe Nachfrage ſteige namentlich um deswillen jo 
reißend, weil die Kühe jetzt öfter als früher durch 
friſche erſetzt werden müſſen; denn von vornherein 
ſchlechter, langen ſie auch raſcher an der Grenze der 
noch lohnenden Ergiebigkeit, etwa 7 Liter täglich, 
an. Dadurch wiederum werde der Preis des Fett⸗ 
viehs (da ja die abgemolkenen Kühe zur Maſt 
kommen) entſprechend gedrückt. Man müſſe ja an⸗ 
erkennen, daß die Landwirthſchaftskammern große 
Anſtrengungen machen, um die deutſche Rindvieh⸗ 
zucht zu heben; aber alle dieſe Anſtrengungen 
reichen nicht aus, die Einfuhr von holländiſchen 
Zucht- und Milchthieren entbehrlich zu machen; die 
oſtpreußiſchen Zuchten vermögen nicht einmal den. 
Bedarf der Provinz zu decken; das Holſteiner 
Vieh iſt in hohem Maße perlſüchtig, ebenſo das 
ſonſt nicht üble oſtfrieſiſche; das oldenburgiſche ge- 
nügt nicht in der Milchergiebigkeit. Wie kläglich 
es gar in Brandenburg ausſieht, erſehe man aus 
den Ergebniſſen des jüngſt vom Staate veranlaßten 
Probemelkens, zu dem von allenthalben die erleſenſten 
Milchthiere geſtellt wurden. Während rothe Rhein⸗ 
länder und Oſtfrieſen durchſchnittlich 18,6 oder 
18,27 Liter Milch mit 0,53 oder 0,59 Pfd. Butter 
lieferten, fielen die 14 Brandenburger mit 10,14 
Liter und 0,32 Pfd. Butter völlig ab. Im eigenen 
Intereſſe der Züchter alſo müſſe, da unſere Zuchten 
dringend der Aufbeſſerung bedürfen, die Wieberein- 
fuhr holländiſchen Viehes gefordert werden. Die 
Milchwirthſchaften erlangen dabei gar nichts un⸗ 
mittelbar für ſich; ſie wollen nur die Züchter in 
den Stand ſetzen, beſſer als bisher ihrer Aufgabe 
zu genügen. ' 

Dem Beſchluſſe des Teltower landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins iſt der landwirthſchaftliche 
Verein in Bernau im Kreiſe Niederbarnim bei⸗ 
getreten mit dem Zuſatz, daß die Landwirthſchafts⸗ 
kammer der Provinz Brandenburg erſucht werden 
ſoll, den Antrag bei dem Miniſter zu befürworten. 
Die Beſchlüſſe der beiden Vereine haben unſere 
Agrarier ſehr unangenehm überraſcht, da die Fabel 
von der Einigkeit der Landwirthſchaft klar widerlegt 
wird. Die beiden Organe des Bundes der Land. 
wirthe, die „Illuſtrirte Landwirthſchaftliche Zeitung“ 
und die „Deutſche Tages⸗Zeitung“, bemühen ſich 
nun, den Eindruck zu verwiſchen, den die Beſchlüſſe 
der beiden Vereine hervorrufen mußten. In der 
erſteren läßt ſich Herr Hugo Lehnert zu Miesdorf 
vernehmen, der ſchon in der Sitzung des Teltower 
Vereins gegen den Antrag geſprochen hatte. Er 
vertritt die Intereſſen der Züchter, plaidirt für 
möglichſte Verminderung der Milchwirthſchaft, weil 
dadurch die Milchpreiſe in die Höhe getrieben 


würden (als ob fie nicht ſchon jetzt hoch genug! 


) 


* 


wären!) und empfiehlt den Landwirthen, ſich mehr 
der Zucht zu widmen. Jeder verſtändige Landwirth 
kann ſich genau berechnen, was vortheilhafter für 
ihn iſt, Milch zu produziren oder Vieh zu züchten, 
und daß die meiſten Landwirthe in der Nähe Berlins 
und der anderen großen Städte, in den dichtbe⸗ 
völkerten Induſtriebezirken und deren Nachbarſchaft 
dazu gelangt ſind, der Milchproduktion den Vorzug 
zu geben, iſt ſo natürlich, daß darüber kein Wort 
weiter zu verlieren iſt. Dieſe Landwirthe haben er⸗ 
kannt, daß ihre Intereſſen durch die von den Agrariern, 
meiſtens ſogar von ihnen ſelbſt, verlangte Sperrung 
der Grenzen geſchädigt werden, und ſuchen nunmehr 


den Schaden, der ihnen daraus erwächlt, 
von ſich abzuwenden. Die Oppoſition der 
beiden Vereine gegen die Sperrmaßregeln 


beweiſt, daß es in der Landwirthſchaft ebenſowenig 
eine vollſtändige Intereſſengemeinſchaft giebt, wie in 
anderen Erwerbszweigen. Was für den Einen 
nützlich iſt, gereicht dem Anderen zum Schaden. Es 
klingt daher geradezu komiſch, wenn die „Deutſche 
Tageszeitung“ in einem Artikel „Landwirthſchaft⸗ 
liche Intereſſengemeinſchaft“ ſchreibt: „Wenn die 
deutſchen Hochzuchten jetzt oder künftig ſelber ein 
Bedürfniß für vorliegend halten, zur Blut- Auf 
friſchung in ihre Stammherden oder zur Begründung 
neuer Zuchten einzelne Zuchtthiere aus aus— 
ländiſchen Herden anzukaufen und einzuführen, ſo 
wird kein denkender Landwirth hiergegen etwas 
einwenden. Aber dem in Teltow und Bernau 
geäußerten Wunſche, die Grenze generell für 
Nutzvieh zu öffnen, um billigere Preiſe für Milch⸗ 
kühe herbeizuführen: Dieſem Wunſche wird die 
deutſche Landwirthſchaft ſich geſchloſſen 
widerſetzen.“ Die erſten Lücken in den geſchloſſenen 
Reihen der deutſchen Landwirthſchaft ſind aber doch 
ſchon vorhanden, oder ſollten etwa die Beſitzer 
der großen Güter, die in ihrem wohlverſtandenen 
Intereſſe ſich der Milchwirthſchaft gewidmet haben, 
aus der „Deutſchen Landwirthſchaft“ ausgeſchloſſen 
werden? 


Der deutſch⸗chineſiſche Zwiſchen⸗ 
fall. 


Die Vorgänge in China und die deutſche 
Flottendemonſtration vor der Kiao Tſchan-Bucht 
erfordern volle Aufmerkſamkeit, zumal ſie mit der 
Marinefrage in Verbindung gebracht werden. Vor— 
läufig läßt ſich ſchwer ſagen, ob die Flotten⸗ 
demonſtration wirklich erforderlich war und ob 
ſie als taugliches Mittel anzuſehen iſt, um den 
beabſichtigten Zweck zu erreichen. Die chineſiſchen 
Soldaten haben freilich beim erſten Anrücken der 
Deutſchen das Haſenpanier ergriffeu und die ge⸗ 
ſchützten Plätze und Kanonen einfach im Stich ge- 
laſſen. Somit hat ſich die deutſche Flagge in 
China den ſchuldigen Reſpekt verſchafft. Was aber 
eigentlich mit dieſer Demonſtration bezweckt wird, 
darüber herrſcht Unklarheit. Anſcheinend wird der 
Plan verfolgt, die Kiao Tſchau⸗Bucht für das 
deutſche Reich in Beſitz zu nehmen. In einem 
wahrſcheinlich inſpirirten Artikel der „Poſt“ wird 
ausgeführt, daß der Beſitz von Kiao Tſchau für 
Deutſchland eine eminente Bedeutung erſt er- 
halten würde, wenn auch ein Theil des kohlen⸗ 
reichen Hinterlandes in den Beſitz der deutſchen 
Reiches kommen würde. Schon die nächſte Zukunft 
dürfte lehren, daß, wenn Deutſchland an der Kiao 
Tſchau⸗Bucht, wo ſchon früher eingehende Ver⸗ 
meſſungen deutſcherſeits vorgenommen worden ſind, 
dauernden Fuß faſſen ſollte, es ein größeres Ge⸗ 
biet, als in dieſem Augenblick von deutſchen 
Matroſen beſetzt gehalten wird, in Anſpruch nehmen 
würde. Als ſelbſtverſtändlich werde man dabei an⸗ 
nehmen müſſen, daß die deutſche Regierung in Oſt⸗ 
aſien nicht handelt, ohne vorher eine Verſtändigung 


mit den anderen in Betracht kommenden Mächten 


erzielt zu haben, ebenſo wie, daß auch China der 
Ausbreitung des deutſchen Einfluſſes in ſeinem 
Lande nicht unſympathiſch gegenüber ſtehe. Es 
ſcheine nicht unmöglich, daß Verhandlungen wegen 
einer deutſchen Marineſtation in China ſchon ſeit 
längerer Zeit ſchweben, und daß über ſolche auch 
bei Gelegenheit der letzten Kaiſer⸗Entrevuen ge- 
ſprochen worden iſt. Man nimmt übrigens an, 
daß möglicherweiſe noch weitere Verſtärkungen 
in Oſtaſien nöthig werden könnten. 

Dieſe feindliche Haltung gegenüber China ſteht 
in ſcharfem Widerſpruch zu der Politik, welche die 
Reichsregierung im chineſiſch⸗japaniſchen Kriege 
verfolgt hat. Damals intervenirte Deutſchland zu 
Gunſten Chinas und fiel dem ſiegreichen Japan in 
den Arm. Die Hoffnung, die vielleicht dabei mit⸗ 


be 
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ſprach, daß China ſich dankbar erweiſen und in 
nähere wirthſchaftliche Verbindung mit Deutſchland 
treten werde, hat ſich nicht erfüllt; der deutſchen 
Induſtrie ſowie dem deutſchen Handel hat die 
Intervention zu Gunſten Chinas blutwenig Nutzen 
gebracht. Auf der anderen Seite ſind unſere 
wichtigen Handelsbeziehungen zu Japan geſchädigt 
und auch ſonſt das freundſchaftliche Verhältniß, in 
dem wir bisher zu Japan ſtanden, getrübt worden. 
In dem jetzigen ſchneidigen Vorgehen gegen China 
zeigt ſich wiederum ein Stück Zickzackkurs, der 
ja in unſerer Politik, ſowohl in der innern wie in 
der äußern, zur Regierungsmaxime geworden iſt. 

Dabei kommt auch die Frage, welche Haltung 
andere an der Entwickelung der Dinge in China 
intereſſirte Mächte zu unſerm Vorgehen einnehmen. 
Internationale Zwiſchenfälle ſind durchaus nicht 
ausgeſchloſſen. Sogar die „Poſt“ meint, man werde 
in den einzelnen Stadien dieſer Angelegenheit ernſt— 
lich mit der franzöſiſchen Gegnerſchaft rechnen 
müſſen, falls man ſich nämlich in Paris der rujfi- 
ſchen Zuſtimmung ſicher weiß. Auf die Stellung 
Rußlands in der ganzen Frage werde allerdings 
viel ankommen. Die „Poſt“ hält alsdann Rußland 
vor, welche Verdienſte ſich Deutſchland durch 
ſeine Unterſtützung der Intervention gegen Japan 
erworben habe. Die „Poſt“ meint, Frankreich und 
England möchten unter allen Umſtänden die Erfah- 
rung machen, daß in der Rechnung ihrer Hoffnun⸗ 
gen auf den ruſſiſchen Widerſtand gegen das deut— 
ſche Vorgehen ein Fehler entdeckt wird. Wir 
müſſen abwarten, wie ſich die Dinge entwickeln. 
Möglicherweiſe zeigt ſich im Verlauf des Zwiſchen⸗ 
falls, wie berechtigt die Warnung vor dieſer Welt- 
politik iſt, die jetzt von Seite der Marineenthuſiaſten 
als der Beruf Deutſchlands angegeben wird. Auch 
Fürſt Bismarck hat davor gewarnt, mit dem Hin— 
weis darauf, daß wir uns bei einer ſolchen Welt— 
politik ſehr leicht mit andern für die deutſche Situ⸗ 
ation viel wichtigeren Ländern entzweien. 

Nach China zur Verſtärkung der dortigen 
deutſchen Flotte iſt jetzt, wie aus Kiel gemeldet 
wird, nicht bloß der Kreuzer „Kaiſerin Auguſta“ 
beſtimmt, welcher bisher ſich im Mittelmeer befand, 
ſondern auch das Panzerſchiff „Deutſchland“, deſſen 
Verwendung bisher für Haiti in Ausſicht genommen 
ſein ſollte. Außerdem ſoll auch der Kreuzer „Gefion“, 
welcher in der Ausrüſtung begriffen iſt, nicht nach 
Kreta, ſondern ebenfalls nach China beſtimmt ſein. 
Dort ſoll man beabſichtigen, aus dem Panzerſchiff 
„Deutſchland“ als Flaggſchiff, der „Kaiſerin Auguſta“ 
und dem „Gefion“ eine zweite Flottendiviſion zu 
bilden. Gerüchtweiſe verlautet auch in Kiel, daß 
Prinz Heinrich von Preußen den Befehl über 
dieſe neue Flottendiviſion übernehmen ſoll. Die 
„Staatsb. Zeitung“ rühmt ſich, Beziehungen 
zum Reichsmarineamt zu haben, und bemerkt, daß 
dort die Nachricht von einem Kommando des 
Prinzen Heinrich als nicht unwahrſcheinlich bezeichnet 
werde. Zum Erſatz der „Kaiſerin Auguſta“ im 
Mittelmeer iſt der Kreuzer vierter Klaſſe „Geier“ 
beſtimmt. Man erſieht hieraus, daß alſo für alle 
Zwecke jetzt plötzlich Kriegsſchiffe genügend 
zur Verfügung ſtehen. Aus Kiel meldet man 
noch, daß auch noch für eine Expedition nach Haiti 
die Bildung einer Diviſion von leichten Kreuzern 
möglich ſei. Aber die dort ſtationirten Schulſchiffe 
würden wohl vollſtändig gegenüber der Marine 
von Haiti ausreichen. 

Die Flottendemonſtration in China wie auch 
die Entſendung von Kriegsſchiffen nach Haiti be⸗ 
ſtätigt, daß es uns durchaus nicht an Schiffen 
fehlt, um dem deutſchen Anſehen im Ausland bei 
ſolchen Vorkommniſſen genügenden Reſpekt zu ver⸗ 
ſchaffen. Dies wird noch iu weit größerem Maße 
der Fall ſein, wenn erſt die drei neuen Panzer⸗ 
ſchiffe und ſieben Kreuzer, welche ſich gegenwärtig 
im Bau befinden, vollendet ſind und der in Gang 
befindliche Umbau ſämmtlicher Schiffe der Sachſen⸗ 
klaſſe ſich vollzogen hat. . 

* 

Die offiziöſen „Berl. Pol. Nachrichten“ be⸗ 
ſtätigen, daß Prinz Heinrich eine Diviſion in 
Oſtaſien erhält, während Konteradmiral v. Diederichs 
Chef des Geſchwaders bleibt. . 

Die ruſſiſche „Nowoje Wremja“ ſchreibt: „Die 
deutſchen Blätter laſſen, indem ſie mit Befriedigung 
ankündigen, das in Kiao⸗Tſchau ans Land geſetzte 
Truppendetachement werde dort überwintern, ganz 
außer Acht, daß auch Rußland immerhin einige 
Rechte auf dieſe Bucht beſitzt.“ Die „Poſt“ 
bemerkt dazu, daß es ſich hierbei möglicherweiſe um 
ein Abkommen zwiſchen China und Rußland handelt, 
wodurch in dem Falle, daß der Hafen von Wladi⸗ 
woſtock vereiſt iſt, ruſſiſche Schiffe das Recht haben 


ſollen, 


(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


in gewiſſen chineſiſchen Häfen, unter denen 
auch Kiao-Tſchau fein dürfte, zu ankern. Man 


nimmt hier ferner an, daß die Beſetzung des Hafens 


von Kiao Tſchau den Ruſſen keineswegs über- 


raſchend gekommen iſt und weiſt darauf hin, daß 
zwei Tage vorher, ehe dieſe bekannt wurde, der 
ruſſiſche Botſchafter Graf von der Oſten-Sacken 
eine lange Unterredung 
Fürſten Hohenlohe gehabt hat. 


mit dem Reichskanzler 


Ueber die Beſetzung von Kiao Tſchau durch 


deutſche Streitkräfte liegt folgende amtliche 


Mittheilung der chineſiſchen Regierung in 
Peking an ihre Geſandtſchaften im Auslande vor: 
Als es bekannt geworden war, daß die Banditen (?) 
im Diſtrikt von Kuh-Yeh zwei deutſche Miſſionare 
getödtet hatten, wurde der Gouverneur von Shantung 
angewieſen, den hohen Beamten der Provinz den 
Befehl zur unverzüglichen Verhaftung und Beſtrafung 
der Schuldigen zu ertheilen. Am 15. d. M. be⸗ 
richtete der Gouverneur telegraphiſch, daß vier Ver⸗ 
haftungen erfolgt ſeien. Dies wurde dem Geſandten 
mitgetheilt, aber die deutſchen Kriegsſchiffe hatten 
am 14. Truppen gelandet und der Garniſon eine 
achtundvierzigſtündige Friſt geſtellt, um ſich zurüd- 
zuziehen. Der Geſandte gab dem Tſungli-Yanten 
keine Kenntniß von dieſem Vorgehen. Die Meldung 
von der Landung der Deutſchen ging am 15. in 
Peking ein und rief das größte Erſtaunen hervor. 
Die chineſiſche Regierung befahl darauf, in Anbe⸗ 
tracht der freundlichen Beziehungen zu der deutſchen — 
Regierung, dem Gouverneur, die Garniſon ſtreng 
in der Hand zu behalten und die Truppen zurüd- 
zuziehen mit dem Auftrage, ohne weitere Befehle 
nichts vorzunehmen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Das Urtheil gegen den Landrath v. Putt⸗ 
kamer in Stolp. In der Begründung des frei— 
ſprechenden Urtheils gegen den Landrath v. Putt⸗ 
kamer wird ausgeführt: Es muß zwar anerkannt 
werden, daß der Angeklagte die Verfügung vom 
28. Juli 1897 in amtlicher Eigenſchaft zu erlaſſen 
nicht berechtigt war. Im ganzen preußiſchen 
Staate werden Zeitungen jeder Art und jeder 
Richtung durch ſchulpflichtige Kinder umhergetragen, 
ohne daß ein Menſch daran Anſtoß genommen hätte; 
auch ſei der angeklagte Landrath nicht direkter Vor⸗ 
geſetzter der Lehrer, ſo daß ihm ein Eingriff in 
die Schulzucht nicht zuſtehe. Es könne ihm 
deshalb in ſeiner Eigenſchaft als Beamter der Schutz 
des § 193 des Reichsſtrafgeſetzbuches nicht zuge 
ſprochen werden. Der Gerichtshof komme aber aus 
einem anderen Geſichtspunkte dazu, ihm dieſen Schutz 
dennoch zu bewilligen. Ein Redakteur ſei als Ver⸗ 
faſſer der Zeitung ein Gewerbetreibender und 
der Ausdruck des angeklagten Landraths könne nur 
als ein „tadelndes Urtheil“ über eine gewerbliche 
Leiſtung angeſehen werden, welche nur dann 
ftrafbar ſei, wenn das Vorhandenſein einer 
Beleidigung in der Form der Aeußerung oder aus 
den Umſtänden, unter welchen fie geſchah, hervor⸗ 
gehe. In dieſer Beziehung jet aber feſtzuſtellen, 
daß im heutigen politiſchen Leben und im Partei- 
kampfe Ausdrücke wie „gemeingefährlich“ und der- 
gleichen nur in dem Sinne gebraucht werden, daß 
die Meinungen der Gegner mit dem Gemeinwohl 
nicht vereinbar und deshalb gemeingefährlich ſeien. 
Die Form der Aeußerung und die Umſtände, unter 
welchen ſie geſchehen ſei, deuten alſo darauf hin, 
daß es dem angeklagten Landrath gar nicht darauf 
angekommen ſei, die Perſon des Redakteurs zu 
treffen, ſondern nur die Verbreitung der ihm 
parteipolitiſch unangeneh men Blätter zu ver⸗ 
hindern. — Gegen das Urtheil wird, wie gemeldet, 
Berufung eingelegt ‚werben. 


* 

Antiſemiten und Konſervative. Nach der 
„Staatsbürgerztg.“ hat der Vorſtand des Provin⸗ 
zialverbandes der deutſch⸗ſozialen Reformpartei für 
Brandenburg und Berlin die Parteileitung erſucht, 
dafür Sorge zu tragen, daß, wenn die Angriffe 
der Konſervativen nicht aufhören, in allen Wahl⸗ 
kreiſen grundſätzlich antiſemitiſche Kandidaturen auf⸗ 
geſtellt werden. Der Provinzialverband für Branden⸗ 
burg und Berlin wird, ſoweit an ihm iſt, für ſein 
Gebiet dieſen Grundſatz durchführen. 


Deutſchland. 


Berlin, 23. November. 


— Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts 
v. Bülow iſt zum Bundesrathsbevollmächtigten er⸗ 
nannt worden. 


— In einer Vertrauensmännerverſammlung zu 
Greifswald, die von Angehörigen der national⸗ 
liberalen Partei, der freiſinnigen Vereinigung und 
der freiſinnigen Volkspartei beſucht war, wurde als 
gemeinſamer Reichstagskandidat für den Wahlkreis 
Greifswald-Grimmen der auf dem Boden der 
freiſinnigen Vereinigung ſtehende Stadtrath Dohrn⸗ 
Stettin einſtimmig aufgeſtellt. Dieſes einmüthige 
Zuſammengehen der Liberalen aller Schattirungen 
iſt freudig zu begrüßen und dürfte dahin führen, 
daß in Stettin ein Kandidat der freiſinnigen Volks⸗ 
partei von allen liberalen Parteien gemeinſam auf⸗ 
geſtellt wird. 

— Die Textilkommiſſion des wirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes iſt zum 1. Dezember zuſammen⸗ 
berufen worden. 

— Zum ruſſiſchen Geſchäftsträger beim 
badiſchen Hof iſt der Legationsſekretär v. Eichler 
ernannt worden. 

— Ueber die Reformen der Poſtverwal— 
tung, welche Herr von Podbielski beabſichtigt, iſt 
nach der „Nationalztg.“ am Montag in einer faſt 
ſechsſtündigen Sitzung des preußiſchen Staatsmi⸗ 
niſteriums verhandelt worden. An der Sitzung 
nahmen außer den Miniſtern auch der Staatsſekre⸗ 
tär des Reichspoſtamts und des Reichsſchatzamts, 
von Podbielski und Freiherr von Thielmann, theil. 

— Im Sitzungsſaale des Herrenhauſes trat 
heute die vierte ordentliche Generalſynode 
zuſammen. Am Regierungstiſche waren Kultus⸗ 
miniſter Dr. Boſſe, Präſident des Oberkirchenraths 
v. Barkhauſen und andere anweſend. Präſident 
v. Barkhauſen begrüßte die Verſammlung Namens 
der Staatsregierung und des Oberkirchenraths und 
theilte die Aufgaben mit, womit ſich die General⸗ 
ſynode beſchäftigen ſoll. Er ſtellte zugleich in 
Ausſicht, daß in dieſer Sitzung die Vorlage ein⸗ 
gebracht werden könne betreffend die Aufbeſſerung 
der Pfarrergehälter. Hierauf wurde die Wahl des 
Präſidiums vorgenommen. Zum erſten Vorſitzenden 
wurde Graf Zieten⸗Schwerin, zum Vizepräſidenten 
Superintendent Holtzheuer gewählt. Der Präſident 
erklärte, er werde dem Kaiſer die Konſtituirung 
der Generalſynode melden und brachte dann ein 
Hoch auf den Kaiſer aus. Superintendent Holtz⸗ 
heuer und andere Synodale brachten einen Beſchluß⸗ 
antrag ein, worin gegen die von dem Papſt in der 
Caniſius Encyclica dem Gedächtniſſe Luthers und 
dem geſammten Werke der Reformation zugefügten 
Schmähungen proteſtirt wird. Die nächſte Sitzung 
findet am Mittwoch um 1 Uhr ſtatt. 

— Die Vermehrung der Berliner Stadt— 
verordnetenmandate um 18 iſt jetzt vom Ober- 
präſidenten genehmigt worden. 

— Die zur Eröffnung des badiſchen Land- 
tages Dienſtag verleſene Thronrede ſtellt für Land⸗ 
wirthſchaft und Gewerbe die Beihilfe der Regierung 
in Ausſicht. Außerhalb wird anläßlich des bevor⸗ 
ſtehenden Inkrafttretens des bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches eine Reihe landesgeſetzlicher Ausführungsbe⸗ 
ſtimmungen dem Landtage vorgelegt werden. 

— Wie die „Braunſchweiger Neueſten Nachrichten“ 
melden, fordert nunmehr auch das herzogliche 
Konſiſtorium die Geiſtlichen und Lehrer des 
Herzogthums Braunſchweig in einem beſonders 
ſcharf gehaltenen Erlaſſe auf, ſofort aus den 
vaterländiſchen Vereinigungen auszutreten. 

Kiel, 23. Nov. Der Kaiſer ging heute Mittag 
mit dem Prinzen Heinrich und dem kommandirenden 
Admiral v. Knorr mit dem Panzer „Weißenburg“ 
in See. Nach der Rückkehr nahm der Kaiſer an 
der Abendtafel bei dem Prinzen Heinrich theil; 
hierzu waren Einladungen ergangen an die Herren 
des Kaiſerlichen Gefolges, den prinzlichen Hofſtaat, 
den Admiral von Knorr, den Oberpräſidenten Staats⸗ 
miniſter von Köller, den Vize- Admiral Köſter und 
die übrigen hier anweſenden Admirale; die Tafel- 
muſik ſtellte eine Matroſenkapelle. 


Von Nah und Fern. 


* Der Berlin⸗Kölner Schnellzug über⸗ 
fuhr in der Nacht zum Dienstag bei Stendal an 
einem nicht geſchloſſenen Bahnübergang ein Fuhr- 
werk. Der Fuhrmann war gleich todt, vier 
andere Perſonen wurden ſchwer verletzt, 
beide Pferde wurden getötet. 

* Eine Liebestragödie hat ſich nach dem 
„Berl. Tagebl.“ in Bari abgeſpielt. Der in die 
Braut ſeines Bruders, eines Berſaglieri- Offiziers, 
verliebte Baron Devita entführte das junge Mädchen. 
Beide erſchoſſen ſich im Landhauſe des Barons. 

* Eine elektriſche Straßenbahn der Firma 
Siemens u. Halske iſt am Dienſtag in Darmſtadt 
eröffnet worden. 

* Eine kurioſe Wilddiebgeſchichte hat ſich 
im Kreiſe Oſthavelland zugetragen. Vor einigen 
Tagen ließ ſich der Bauer J. aus Wernsdorf im 
Krankeuhauſe zu Spandau wegen einer Handver⸗ 
letzung aufnehmen; er gab an, ſich den Daumen der 
rechten Hand, der fehlte, in ſeiner Wohnung aus 
Verſehen abgeſchoſſen zu baben. Dies erfuhr der 
Revierförſter Schwager, der um dieſelbe Zeit in 
den Beſitz eines herrenloſen Daumens gerathen war, 
den er im Walde bei einem erlegten Hirſch gefunden 
hatte. Von dieſem Stück Wild hatte er den Wild- 
ſchützen, der das Thier eben ausweiden wollte, ver⸗ 
jagt. Eine hierauf bei dem Bauern in deſſen Be- 
hauſung zu Wernsdorf vorgenommene Hausſuchung 
beflätigte den Verdacht, daß er gewildert hatte. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 24. November 1897. 

Muthmaßuliche Witterung für Donnerſtag, 
den 25. Nov.: Wolkig, vielfach trübe, Niederſchläge, 
wenig veränderte Temperatur. 

Die nächſte Sitzung der Sta dtverordneten 
wird am nächſten Freitag abgehalten werden. Die 
Tagesordnung, die wohl gezählte 19 Punkte um⸗ 
faßt, bietet recht wenig Mittheilenswerthes. Neben 
einigen Rechnungslegungen ſind ein ganz Theil 
Wahlen verſchiedener Art vorzunehmen. Das Inter⸗ 
eſſanteſte der Sitzung wird die Beſchlußfaſſung über 
den Ankauf eines Stückes Land vom Teichhöfer⸗ 


Areal bilden. Man beabſichtigt dadurch, das Gut 
Vogelſang zu arrondiren, da die Grenzlinie ziemlich 
ungünſtig iſt. Schon in ihrer letzten Sitzung hatte 
der Verſammlung dieſer Antrag vorgelegen, war 
jedoch, weil die betreffende Abtheilung damals das 
Material noch nicht gehörig bearbeitet hatte, vertagt 
worden. 

Die Stadtverordnetenwahlen ſind am 
geſtrigen Tage bis auf eine Stichwahl in der III. 
Abtheilung zwiſchen den Herren Hauptlehrer Spiegel⸗ 
berg und Ackerbürger Fligge beendet worden. In 
der I. und II. Abtheilung verliefen die Wahlen 
ſehr ruhig. Gegenkandidaten waren hier nicht auf⸗ 
geſtellt worden. Es wurden die in den Vor⸗ 
verſammlungen aufgeſtellten Kandidaten einſtimmig 
bezw. faſt einſtimmig gewählt. In der III. Ab- 
theilung waren von den in der öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung vorgeſchlagenen Kandidaten durch eine 
geheime Verſammlung einige geſtrichen und durch 
neue Kandidaten erſetzt worden. Als die Seele 
dieſer Bewegung mußte Herr Tiſchlermeiſter Böhm 
gelten, der die Liſte der Kandidaten der geheimen 
Verſammlung auch publizierte. Von den auf dieſe 
Liſte der geheimen Verſammlung gelangten neuen 
Kandidaten iſt auch nicht ein einziger gewählt 
worden, nur einer und zwar Herr Ackerbürger 
Fligge kommt in die Stichwahl. Die Theilnehmer 
an der öffentlichen Vorverſammlung der III. 
Wählerabtheilung ſind ſomit ſehr energiſch für ihre 
Kandidaten eingetreten. Intereſſant dürfte eine 
Zuſammenſtellung der Zahl der Wähler bei den 
vier ke eee ſein. 5 

ingeſchr. Es haben ei der Stichwa 

Le Seal Prozent Wähler Hr 


III. Abtheilung 


18911 2032 187 9 424 20,86 
1893] 2190 578 26,40 565 25,80 
1895] 2960 639 21,55 162 | 5,47 
1897| 3331 653 19,60 ? ? 
II. Abtheilun 
1891 346 70 20 — — 
1893 153 57 | 37,23 — = 
1895 272 70 25,70 — — 
1897 432 53 | 12,2 — — 
I. Abtheilun 
1891 17 32 — — 
1893 1 1 100 — | — 
1895 1 1 100 — ee: 
1897 64 28 43,75 — | = 


„Gleiches Recht für Alle“ heißt bekanntlich 
ein Grundſatz, nach dem bei uns in preußiſchen 
Staats⸗ und Kommunal- Angelegenheiten verfahren 
werden ſoll. Ein ſchönes, beruhigendes Wort, 
deſſen Werth um fo Höher anzuſchlagen wäre, wenn 
ſämmtliche Behörden deſſen Bethätigung ſich ſtrikte 
angelegen ſein ließen. Ein Blick in die Tageszeitungen 
lehrt uns aber, daß leider recht oft und in einer 
die Autorität der Regierung ſchwer ſchädigenden Wetſe 
davon abgewichen wird. Ein klares Beiſpiel dafür 
liefert ein Vorfall, um deſſen Veröffentlichung wir 
gebeten werden. Ein hieſiger Saalbeſitzer, an deſſen 
moraliſcher Führung und patriotiſchem Sinne nicht 
das Geringſte auszuſetzen iſt, war an kompetenter 
Stelle um den Konſens eingekommen, am Todten⸗ 
ſonntag ein Konzert ernſten Inhalts in ſeinem Lokal 
geben zu dürfen, hatte 10 5 trotz ſeiner Gegenvor⸗ 
ſtellung, daß überall, ſelbſt in Danzig, dem Sitz der 
Regieruag, derartige Konzerte geſtattet ſind, eine 
abſchlägige Antwort erhalten. — Eine ſolche Ent⸗ 
ſcheidung iſt uns unfaßbar. Für die Saalbeſitzer 
find Sonn- und Feſttage Hauptverdienſttage; an 
Werktagen pflegt deren Geſchäft meiſt ſtill zu ſein. 
Da nun gerade bei ihnen die Steuerſchraube ziemlich 
ſtark angezogen zu werden pflegt, ſo ſollte man 
ihnen auch möglichſt entgegenkommen. Aus Anlaß 
des Todtenfeſtes dem in Rede ſtehenden Wirthe das 
Konzert zu entſagen, iſt entſchieden nicht zu billigen. 
Faſt in allen unſeren Nachbarſtädten werden Kon- 
zerte ernſten Inhalts gegeben, ohne daß man Anſtoß 
daran genommen hat. Weshalb wurde es denn 
hier verboten? Gegen die Perſon des Wirthes iſt 
nichts auszuſetzen. Wir meinen, daß wohl ein än⸗ 
derer, uns unbekannter Grund vorgelegen haben muß. 
Oder ſollte der betreffende Beamte etwa ein Feind 
aller muſikaliſchen und künſtleriſchen Genüſſe fein? 
Wir mögen's nicht glauben. 

Stadttheater. Für den zweiten Abend des 
Schillercyelus hatte die Direktion „Don Carlos“ 
angeſetzt. Die Aufführung dieſes Dramas, das 
auf die Zuſchauer immer eine gewaltige Wirkung 
ausüben wird, iſt für eine Provinzialbühne ein 
Unternehmen, zu dem ein gewiſſes Selbſtvertrauen 
gehört. Denn es müſſen ſchon tüchtige Kräfte ſein, 
wenn anders ſie dabei auf ihre Rechnung kommen 
und die Zuſchauer befriedigen wollen. Mit Freude 
können wir aber verzeichnen, daß es den Mitgliedern 
unſeres Enſembles faſt durchgängig gelungen iſt, 
ſich mit ihren Aufgaben verſtändnißvoll abzufinden. 
Wenn auch manch Eines Leiſtung kritiſch nicht 
ganz zweifellos war, jo wird der öbjektive Beur⸗ 
theiler dennoch mit lobender Anerkennung nicht 
zurückhalten können. — Die Leitung hatte wiederum 
Leopold Weigel übernommen, in dem wir bereits 
einen wackeren Regiſſeur kennen gelernt haben. 
Namentlich nachzurühmen iſt ihm die Raſchheit der 
Verwandlung. Die Inſzenirung war einfach, aber 
ſtimmungsvoll; doch ſollte es wirklich nicht möglich 
geweſen ſein, dem Königszimmer eine ein klein 
wenig würdigere Austattung zu geben? Die 
Titelrolle lag in den Händen von Hermann 
Rudolf und war dort gewiß nicht ſchlecht aufge⸗ 
hoben. Der unangenehme Geſichtsfehler, der ſich 
bei ſeinem Mortimer ſo anhaltend bemerkbar ge⸗ 
macht und in pathetiſchen Augenblicken fo ftörend 
gewirkt hatte, war von dem Künſtler zu unſerer 
großen Freude faſt ganz unterdrückt worden, nur 
in der Szene mit der Eboli herrſchte er wieder 
etwas vor. Schade! Doch ſonſt waren wir mit 
ſeinem Carlos recht zufrieden, ja in der großen 
Szene vor dem Throne ſeines Vaters und ſpäter 
im Kerker ſchuf er ein ſcharf umriſſenes Charakter⸗ 
bild. Mitunter war das gar zu tiefe Athemholen 
wohl nicht am Platze. Im übrigen hoffen wir noch 
öfter ähnliches von ihm zu ſehen. Eine künſtleriſch 
abgerundete Leiſtung bot Paul Schwaiger als 
König. Sein von leidenſchaftlicher Eiferſucht und 
von tiefem Schmerz durchwühltes Geſicht, ſeine 


jeder Stimmung wohl angepaßte Sprache zeigte, 


daß er ſeine Parthie wohl erfaßt hatte. Das 
Publikum dankte es ihm durch lauten Beifall auf 
offener Bühne. Agathe Wihelmy ſahen wir 
geſtern zum erſten Male in einer größeren Rolle. 
Sie gab die hoheitsvolle Königin, die über allen 
Zweifel erhabene Gattin, die edle Mutter, das 
liebende Weib recht geſchickt. Außerordentlich 
wirkungsvoll erwies ſie ſich in jenem Auftritt, in 
dem der König ihr den häßlichen Verdacht entgegen⸗ 
ſchleudert. Nicht ganz ſo vortheilhaft 
zeigte ſie ſich in der letzten Szene. Es 
ſchien faſt ſo, als wenn eine gewiſſe Ermüdung 
über ſie gekommen war. Von Helga Bally iſt 
wie gewöhnlich nur lobenswerthes zu berichten; ſie 
wußte beſonders das in ihren heiligſten Gefühlen 
tief verletzte Weib trefflich hervorzukehren. Der 
Applaus nach ihrem reumüthigen Bekenntniß der 
Herrin gegenüber, das ſie unter vollendetem Spiel 
ablegte, war ein wohl verdienter. Henny Welten, 
Wilhelmine Jung und Elſe Wiens gaben ihre 
kleinen Rollen recht angemeſſen. Georg Hädicke 
trat in der Rolle des Marquis von Poſa auf. Es iſt 
recht zu bedauern, daß bei dem ſonoren Klang ſeiner 
Stimme ſeine Mimik nicht ausdrucksvoll genug iſt. 
Den ſtolzen Spanier, den ſelbſtbewußten Maltheſer⸗ 
ritter, den würdigen Vertreter des echten Liberalis- 
mus, der jeder Zeit Männerſtolz vor Königsthronen 
offen zur Schau trägt, verſtand Herr Hädicke infolge⸗ 
deſſen nicht ſo, wie man es erwarten muß, herauszu⸗ 
kehren. Aber ganz brav war er in der Kerker⸗ 
ſzene dem Infanten gegenüber; er wurde offenbar 
fortgeriſſen von dem Feuer ſeines Freundes. Mit 
dem Herzog Alba, der in der Geſchichte als die 
Geißel der Niederländer daſteht, vom Dichter uns 
aber menſchlich näher gebracht iſt, fand ſich Leopold 
Weigel gut ab, ebenſo Leonhard Lamprecht 
mit ſeinem Lerma. Das Publikum, das recht zahl⸗ 
reich erſchienen war, bezeugte den Darſtellern durch 
kräftiges Beifallklatſchen ſeinen Dank für die ge⸗ 
lungene Vorſtellung. — Eine kleine Bitte möchten 
wir an die Direktion richten. Es wäre gewiß im 
Intereſſe der Dienſtboten und ſonſtiger Domeſtiken 
recht angebracht, wenn auf dem Theaterzettel bei 
Aufführungen von tlaſſiſchen Stücken als Endzeit 
die Stunde etwas genäller angegeben würde. Die 
armen Leute haben geſtern von 91/2 bis 11 Uhr 
theils in dem zugigen Veſtibul, theils auf offener 
Straße ſtehen und frieren müſſen. C. L. 
Vortrag Über „die engliſche Handelskom⸗ 
pagnie in Elbing“. Einen intereſſanten Zelt · 
abſchnitt aus der Geſchichte unſerer guten Stadt 
Elbing behandelte der Vortrag, den Herr Oberlehrer 
Behring geſtern im Kaufmänniſchen Verein hielt. 
Das groß Intereſſe an dem Vortrag bekundeten 
die Vereinsmitglieder dadurch, daß ſie den Familien⸗ 
ſalon im Hotel Rauch bis auf den letzten Platz be⸗ 
ſetzt hatten. Die Anweſenheit der engliſchen 
Handels = Kompagnie in Elbing fällt in 
die Zeit von 1579 und 80 bis zur Ankunft 
Guſtab Adolfs und der e der Stadt dur 
die Schweden, eka 162820. Nachdem Heinri 
von Anjou 1573 zum Könige von Polen gewählt 
und 1574 gekrönt worden war, rief ihn der Tod 
feines Bruders Karl IX. auf den Thron Frankreichs 
und er verließ deshalb ſchon bier Monate nach 
feiner Krönung Polen heimlicher Weiſe. An 
feiner Stelle wurde Stephan Bathori, Woiwode 
von Siebenbürgern, zum Könlge bon Polen 
gewählt, aber von Danzig als ſolcher 
nicht anerkannt. Dänzig würde infolgedeſſen von 
Stefän Bathori belagert und nahm ganz allein 
den Kampf gegen das mächtige Polen auf. Um 
die Stadt Danzig zur Nachgiebigkeit zu zwingen, 
unterband man ihr ihren Lebensnerv, den Handel. 
Von Bromberg aus erließ Stefan Bathori am 
7. März 1577 eine Verfügung, wonach aller Kauf⸗ 
handel, der auf der Riederlage in Danzig bisher 
getrieben würde, verboten und die polniſchen Unter- 
thanen und die Fremden angewieſen wurzen, „Ihre 
Waaren nach Elbing öde Thörn zü bringen. Acht Tage 
ſpaͤter ſchickte der König feinen Geſandten, den Abt von 
Oliva, nach Elbing und ließ mittheilen, daß er 
wegen der Widerſpenſtigkeit der Danziger die dortige 
Niederlage d. h. Stapelgerechtigkeit nach Elbing 
verlegt haben wollte. Ek, der König, habe ber⸗ 
nommen, daß die Stadt mit dem hierzu erforderlichen 
Gelde verſehen ſei. Im März 1577 wurde der 
Freihandel in Elbing dann zünächſt auf 1 Jahr 
geſtaltet. Jufolge der Verfügung des Königs kamen 
ſchon am 8. März 27 ünd am 28. März 50 Schiffe 
mit Produkten aus Polen. Die Schüttböden 
in manchen Häuſern wurden ſo überlaſtet, daß ſie 
durchbrachen. Die Elbinger ſcheinen jedoch bou 
dem direkten Handel zwiſchen Shen nicht erbaut 
geweſen zu fein, denn der König ſah ſich veran⸗ 
laßt, eine Verordnung zu erlaſſen, wonach den 
Fremden ausdrücklich das Recht zugeſichert wurde, 
bei Abſchlüſſen mit Fremden die Elbinger Kaufmann⸗ 
ſchaft umgehen zu dürfen. An die Krone Polen 
war ein Pfahlgeld abzuführen. Inzwiſchen wurde 
die Belagerung bon Danzig fortgeſetzt, aber am 
6. Sͤͤßtember aufgegeben. Der König zog ſich 


nach Marienburg zurück, und der Rath von 
Danzig ſchickte. 1500 —2000 Mann theils auf 
der Weichſel, theils auf dem Haff, gegen 


Elbing. Von den Truppen der Stadt Elbing, 
die Unterſtützung bei Marienburg fand, wurden die 
Danziger nach zahlreichen Scharmützeln im Eich⸗ 
walde, nordöſtlich von der Stadt, zurückgeſchlagen. 
Wie fle borher auf dem öſtlichen Elbingufer die Dörfer 
verbrannt hatten, ſo thaten ſie es jetzt auf dem linken. 
Im Jahre 1578 kam die Suben u für Fremde 
in Fortfall, was einen großen Aufſchwung des 
ausländiſchen Handels zur Folge hatte. Im 
16. Jahrhundert nahm unter der einſichtsvollen Re⸗ 
gierung der engliſchen Könige, namentlich derjenigen 
vom Hauſe Tudor, der engliſche Handel einen ge- 
waltigen Aufſchwung. 1579 bildete ſich die 
engliſche Eaſt-Land⸗Company, die ihre Reſidenz 
nach Elbing verlegte und ſo eine Breſche 
in das Netz der den Hanſebund bilden 
den Handelsſtädte legte. Dieſe Elbinger Reſi⸗ 
denz der engliſchen Handelskompagnie iſt nach dem 
Vortragenden einer der Nägel zum Sarge der 
Hanſa geweſen. In den engliſchen Kompagnien 


trieb jedes Mitglied den Handel für ſeine eigene 
Rechnung, aber unter ſcharfer Kontrolle der Geſellſchaft. 
Dieſe Kontrolle wurde ſo ſcharf ausgeübt, daß im 
Jahre 1583 z. B. in Danzig, wo engliſche Schiffe 
nicht einlaufen durften, unter 4000 ein- und aus- 
laufenden Schiffen nur 1 engliſches war. Die 
Engländer brachten nach Elbing beſonders Tuche, 
die hier weiter verarbeitet und gefärbt wurden und 
luden hier Getreide, Flachs, Holz, Theer u. ſ. w. 
In ihrer Bedrängniß wandte ſich die Hanſe an den 
König von Polen, der erklärte, er wäre nicht abge⸗ 
neigt, die Engländer zu vertreiben, wenn die Hanſe 
ihm Subſidien zahlen und der Fahrt auf Narwa 
entſagen würde. Die Hanſe ging hierauf jedoch 
nicht ein, und ſo blieb es beim Alten, bis Elbing 


von den Schweden beſetzt wurde und der 
Handel mit Polen von ſelbſt aufhörte. 
Da Elbing ſich den Schweden ergeben 


hatte, ſo wurde durch einen Beſchluß des polniſchen 
Reichstages 1628 die engliſche Reſidenz in Elbing 
abgeſchafft und nach Danzig verlegt, zur Belohnung 
für den Widerſtand, welchen letzteres den Schweden 
geleiſtet hatte. Die engliſche Handelskompagnie 
hatte ihr Geſchäftshaus in der Spieringſtraße, wahr- 
ſcheinlich im Erdmann'ſchen Haufe. Einfuhrartikel 
waren außer Tuchen, Zinn und Kaninchenfelle, die 
zur Hutbereitung dienten und in großen Mengen 
eingeführt wurden. Die Ladungen der Schiffe waren 
ſehr werthvoll. Der Zoll betrug 180 des Werthes 
der Ladung und betrug im Jahre 1623, dem günſtigſten 
Jahre für den Handel, 17000 Mk., was nach 
unſerem heutigen Gelde einen Werth der Ladung 
von 10 Millionen Mark ausmachen würde. Wie 
ſtark das engliſche Element hier verbreitet war, geht 
daraus hervor, daß aus den Jahren 1582—1624 in 
den Albums der St. Georgen- und der St. Mar- 
tinsbrüderſchaft 434 Engländer verzeichnet ſind. 
Redner ſchloß mit der Bemerkung, daß zwar die 
Stadt Elbing infolge der engliſchen Handelönieder- 
laſſung eine Blüthezeit erlebte, daß dieſelbe 
aber dem Deutſchthum in den Oſtſeeländern ge— 
ſchadet habe. — Der Herr Vorſitzende theilte dann 
noch mit, daß der Verein von der hieſigen Abthei- 
lung des deutſchen Kolonialvereins zum Freitag zu 
einem Vortrag des Herrn Redakteur Fritz Bley aus 
Königsberg über das Thema: Was muß zur Ent⸗ 
wickelung unſerer Kolonien geſchehen? eingeladen iſt. 
Am nächſten Dienſtag wird Herr Profeſſor Borth 
über Werner Siemens ſprechen. 

Ein zweiter Volksunterhaltungsabend wird 
kommenden Sonntag im Saale der Bürgerreſſource 
abgehalten werden, worauf wir ſchon jetzt empfehlend 
aufmerkſam machen. 

Klaſſenprüfungen. Im Laufe dieſes Monats 
werden an den Schulen unſerer Stadt die Klaſſen— 
prilfungen abgehalten, wobei die Lehrerkollegien 
zweier Schulen gegenſeitig bei den Unterrichtsproben 
hospitiren. ' 

Die Verſetzung des Oberlehrers Uppen⸗ 
kamp von Paderborn nach Dirſchau iſt nicht mit 
feitet Zuſtimmung erfolgt, ſondern ohne  bor- 
herige Verhandlung mit ihtu. Herr Üppenkamp 
ſieht in dem Tauſch einer Stelle an einem katholiſchen 
Vollgymnaſium — er iſt Katholik — mit der 
Stelle au einem paritätiſchen Realprogymnaſium 
eine derartige Unannehmlichkeit, daß er, wie man 
uns mittheilt, nach Berlin gereiſt iſt, um in dieſer 
Angelegenheit beim Kultusminiſter vorſtellig zu 

erden. 
= 5 er erſte Schnee. „Luſtige Müllergeſellen“ 
trieben beute Mittag in tollem Wirbel ihr Weſen, 


2 * art maren. 
um aber, fobald fie zur Ruye gewwumen eee, 


ſofort zu verſchwinden. Dieſe erſten Schneeflocker 
ſcheinen die Vorläufer des in Sicht ſtehenden 
Winters zu ſein. Das Metter iſt jetzt für unſere 
Geſchͤͤftsinhaber recht ungünſtig. Ein gelinder 
Froſt, der trotzdem die Arbeit im Freien ermöglicht, 
it zur Weihnachtszeit gern geſehen, da ſich dadurch 
die Kaufluſt ungemein ſteigert; die jetzige Lauheit 
der Temperatur, die noch dazu wenig geſund iſt, 
bietet Handel und Wandel wenig Chancen. Möge 
Falb den Geſchäftsleuten eine recht günſtige Wetter⸗ 
prognoſe für die „goldenen“ Tage vor Weihnachten 
ſtellen! 

Hinten hängt der Zopf! In einer geſtern 
Unter dem Vorſitze des Obermeiſters Huſe abge⸗ 
haltenen Sitzung der Schuhmacher Innung zu 
Danzig wurde, wie die „D. Z.“ berichtet, nach 
längerer Veräthung beſchloſſen, dieſelbe in eine 
Zwangs Innung zu verwandeln. — Die Danziger 
Schuſter ſcheinen in ihren Mußeſtunden nach Feier— 
abend recht dicke Kartoffeln anzupflanzen. 

Die Nützlichkeit des Fahrrades im Dienſte 
der Feuerwehr hat ſich bei dem großen Dikſchauter 
Brande als ſehr werthvoll erwieſen. Branddirektor 
Bade⸗Danzig hatte nämlich einen mit einem Fahr⸗ 
rad ausgerüſteten Feuerwehrmann mitgebracht, der 
nach der Ankunft des Sonderzuges ſofort den Zug 
verließ und auf dem Rade nach der Brandſtelle ſauſte, 
um ſich fiber die Lage des Brandes und die Situ⸗ 
ation zu informiren. Der Radfahrer fuhr alsdann 
ſofort zum Bahnhof zurück und konnte bereits, ehe 
die Ausladungsarbeiten begonnen waren, dem 
Branddirektor Bericht erſtatten, worauf zunächſt die 
Ausſchiffung der Dampfſpritze unterblieb. 

Brand in Cadinen. Durch ruchloſe Hand 
wurde am vergangenen Sonntag der Strohſchober 
des Landraths Birkner in Brand geſetzt, ſo daß 
jener vollſtändig vernichtet wurde. Auf das Beſitz⸗ 
thum des Genannten ſcheint man es überhaupt ge⸗ 
münzt zu haben. Bereits zweimal iſt deſſen 
Scheune angeſteckt und infolgedeſſen niedergebrannt, 
ohne daß man der Thäter trotz Ausſetzung einer 
Belohnung von 1000 Mk. habhaft werden konnte. 
Am Sonntag verſuchte ein unbekanntes Individuum 
nun zum dritten Male den „rothen Hahn“ auf die 
Scheune zu ſetzen, wurde in ſeinem Vorhaben je⸗ 
doch geſtört und gab Ferſengeld, verfolgt von einem 
Knechte unter Aſſiſtenz eines Schäferhundes. Schon 
hatte das Thier den Brandſtifter erreicht, da ver⸗ 
ſetzte dieſer dem Hunde mit einem dicken Knüppel 
einen gewaltigen Hieb vor den Kopf, ſo daß das 
treue Vieh leblos umſank. Der Thäter iſt leider 
entkommen. 


Telegramme. 


Kiel, 24. Nov. Der Kaiſer beſichtigte heute 
den Kreuzer „Baden“, fuhr dann nach der Signal- 
ſtation Friedrichsort und begab ſich dann nach 
Altona, wo er bei Walderſee diniren wird. 

Kiel, 24. Nov. Die Kriegsſchiffe „Deutſch⸗ 
land“ und „Gefion“ gehen vorausſichtlich am 
10. November nach China ab. 

Berlin, 24. Nov. Die „Nat.⸗Ztg.“ erfährt 
jetzt mit großer Beſtimmtheit, daß Prinz Heinrich 
die neue oſtaſiatiſche Kreuzerdiviſion kommandiren 
werde. Chef des Geſchwaders bleibt Kontreadmiral 
Diederichs. — Nach der neueſten Meldung iſt nun⸗ 
mehr Contreadmiral v. Senden-Bibran zum Vice⸗ 
admiral befördert und zum Chef der geſammten 
Kreuzerdiviſion in Oſtaſien ernannt worden. 

Memel, 24. Nov. Das hieſige Briggſchiff 
„Freundſchaft“ Kapt. Schreiber, iſt bei Rutzau in 
der Nähe von Libau geſtrandet, die Mannſchaft 


1571, Hoeck (freiſinnige Vereinigung 1571 Stimmen. 
Die Ergebniſſe aus einer Anzahl kleiner Gemeinden 
ſtehen noch aus. 

Elberfeld, 24. Nov. Heute früh fuhr eine 
Lokomotive einem Güterzuge in die Flanke. 1 Loko⸗ 
motive und 10 Wagen ſind ſchwer beſchädigt, 1 
Bremſer iſt leicht verletzt. 

Eilenburg, 24. Nov. Bei einer Reviſion 
der Sparkaſſe wurde, wie der Bürgermeiſter in der 
Stadtverordnetenſitzung mittheilte, ein Defizit von 
15 2000 Mk. entdeckt. Die Unterſchleife datieren 
30 Jahre zurück. 

Wien, 24. Nov. In der heutigen Sitzung 
des Heeresausſchuſſes der ungariſchen Delegation 
erklärte der Kriegsminiſter auf eine Anfrage des 
Abgeordneten Bolger bezüglich der Militärftraf- 
prozeßordnung, dies ſei ein Geſetz von etwa 
500 Paragraphen und liege bereits fertig dem 
Kriegsminiſter vor. Dasſelbe werde nach der 
Prüfung durch ein Enquete dem Reſſortminiſter 


wurde gerettet. 
München, 24. Nov. 

ſtarb der Erzbiſchof von München. 
Plön, 23. Nov., 11 Uhr Abends. 

Reichstagserſatzwahl ſind bisher 


Heute Vormittag ver⸗ 


gezählt: 
Tungeln (konſ. und Bund der Landwirthe) 7130, 
für Weinheber (Soziald.) 2421, für Damaſchke 
(nat.⸗ſoz.) 2295, Schmidt (freifinnige Volkspartei) 


vorgelegt werden. 
kredit in 


Bei der 
für] angenommen. 
Tarbes, 24. Nov. 


unglück hat ſich hier ereignet. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 24. November 1897. 

Geburten: Arbeiter Carl Grapp 
S. — Tiſchler Paul Preuß S — 
Schuhmacher Gottfried Meißner S. — 
Kutſcher Leopold Pilz S. — Tiſchler 
Franz Glagow S. 

Aufgebote: Schloſſer Guſtav Herm. 
Unger⸗Berlin mit Auguſte Bertha 
Borchert-Berlin. 

Sterbefälle: Schloſſer Wwe Eli⸗ 
ſabeth Wichert, geb. Schulz 77 J. 

Auswärtige 

Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Ulrike Weinlig⸗Danzig 
mit dem prakt. Arzt Herrn Dr. Georg 
Schröter⸗Danzig. — Frl. Hulda Fritz⸗ 
Chriſtburg mit dem Kaufmann Arthur 
Berger⸗Biſchofswerder. 

Geboren: Herrn Oberförſter Schultze— 
Nakel S. 

Geboren: Herrn Rentier Anton Rathke⸗ 
Danzig. — Herr Schiffs kapitän a. D. 
Welmer⸗Danzig. — Frau Hermine 
Lewitz⸗Königsberg. 


Donnerstag: Lieder tafel. 


EST 
3 SW ole 
Donnerſtag, den 25. November: 
LI ER, m — = 
nans muckebein. 
Schwank in 3 Akten von Dr. Oscar 
Blumenthal und Guſtav Kadelburg. 


Freitag, den 26. November: 


Ballet- 


i Gaſtſpiel vom Stadttheater zu 
Königsberg. 
bLierzu: 
DerSalontyroler 


Sonnabend, den 27. November. 
Bei halben Preiſen: 


ut de Franzoſentid. A 
e 


Männerchor 
unter neuer Leitung. 
Sonntag, den 28. November: 


Geſellſchaftsabend 


Tanz. 


Loeser & Wolf's 


Sterbekasse. 
ntag, den 28. November, 
ar ame 8—9 Uhr, werden die 
Beiträge für die Sterbefälle Nr. 387/391 
Kl. I., ſowie die Reſtantenbeiträge von 
den nicht in unſerer Fabrik beſchäftigten 
Mitgliedern entgegen genommen. 


Der Vorſtand. 


Entenverwürlung. 


tag, den 26. Novbr. bei 
N Froese, Neukirch. 


Konkursnachrichten. 


beim Amtsgericht des Wohn⸗ 
ſtzes bes fonkursſchuldners, bezw. beim in 
Klammer beigefügten. M. bedeutet Meldefriſt, 
. Prüfungstermin. g 
Drogenhändler Thomas Stryezyuski, 


mit 


Biſchofſtein. Verwalter Rechts⸗ 
anwalt Otto Noetzel. 
I. 0. 5 


Sodann wurde der Nachtrags— 
vertraulicher Sitzung notirt. 
wurden die Minder- und Mehrerforderniſſe gegen 
das Budget des Vorjahres und das Ordinarium 


Ebenſo 


Ein furchtbares Eiſenbahn⸗ 
N Ein Güterzug und 
ein gemiſchter Zug fuhren aufeinander. 


Tages⸗Ordnung 
ur 7 
Stadtuerordneten⸗Fitzung 


am 26. November er. 


1. Wahl eines rechnungsführenden Vor⸗ 

ſtehers des Peſtbude⸗Hoſpitals. 

2. Wahl von Schiedsmännern zur Ab⸗ 
ſchätzung von Schäden bei Vieh⸗ 
ſeuchen. 

Wahl eines Vorſtandsmitgliedes der 

IV. Mädchenſchule. 
Wahl eines rechnungsführenden 
Vorſtehers der III. Knabenſchule. 

Wahl eines Vorſtandsmitgliedes der 

III. Knabenſchule. 

Wahl eines Vorſtandsmitgliedes der 

V. Mädchenſchule. 

Ankauf eines Stück Landes vom 

Teichhöfer Areal. 

„Wahl eines ſtellvertretenden Bezirks- 

vorſtehers des VIII. Bezirks. 

. Betr. das Vermächtniß der verſtor⸗ 
benen Wittwe Adelgunde Wilms von 
2000 % für das Convent⸗Frauen⸗ 
1 5 

Wahl eines Bezirksvorſtehers für 
den XIII. Bezirk, 

Wahl eines Schiedsmanns für den 
III. Schiedsmannsbezirk. 

Wahl eines Mitgliedes des Cura⸗ 
toriums der ſtädtiſchen Sparkaſſe. 

Rechnung von der Kaffe des Pau⸗ 

perknabenſtifts pr. 1. April 1896/97. 
etr. Vertrag über die Erhebung 
des Marktſtandgeldes. 

Die S adtkämmererſtelle betreffend. 

Terrain⸗Austauſch. 

Rechnung des Heil. Geiſt⸗Hoſpitals 

pro 1896/97. 
18. Terrain⸗Verkauf. 
19. Kämmerei⸗Baurechnung pr. 1896/97. 


Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


eee e eee 


15. 
16. 
NE 


Sämnkliche Wäfdenctikef! 


en gros. en detail. 
Grüne Seife, Boraxſeife, Schälſeife, 
Talgſeife (Eſchweger), Oranienburg. 
Seife, Stettiner Hausſeife, Stearin⸗ 
bleichſeife, Oehmig⸗Weidlichſeife, 
Zerpentinfeife, Seifenpulver von 
Thompſon, Karol Weil und Sieglin, 
amerikauiſche Glanzſtärke, Hoff⸗ 
mannsſtärke, Macks Doppelſtärke, 
Crömeſtärke, Crömefarbe, Reis⸗ 
und Weizenſtärke, loſe, Waſchblau 
von verſchiedenen renommirten Firmen, 
Chlorkalk, Eau de Javelle, Bott: 
aſche, Waſcheryſtall, Soda, Bleich⸗ 
ſoda von Henkel und Fritz Schulz, 
Ammonin Lessive Phenix 2c. ꝛc. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität Streichfertige Celfarben. 
S 


Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 


I! 
Mädchen 
die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 


Cigarrenmacherinnen 
ſtellen jeder Zeit ein 


„ Loeser Wolff. 


D ur extra ſtarkem, rauhem Futter. EEE 


Viele Per⸗ 


Preis-Courant 


ſonen find getödtet; der Materialſchaden iſt be- 
deutend. 

London, 24. Nov. Das Neuter Bürequ er⸗ 
fährt: Die jüngſte Meuterei ſudaneſiſcher Truppen 
werde in unterrichteten Kreiſen als ſehr ernſt an— 
geſehen. Viele Punkte der Meldung über den Vor- 
fall bleiben dunkel, da es ſchwer ſei, zu erkennen, 
was Major Macdonald in Uſoga thue und be— 
ſonders, was mehrere Offiziere, die als von den 
Sudaneſrn ermordet gemeldet werden, die aber nicht 
zu Macdonalds Expedition gehörten, in Uſoga 
zu thun hätten. 
dieſe Offiziere Macdonald raſch zu Hilfe eilen 
wollten, als ſie von der Meuterei der Sudaneſen 
gehört hatten; und daß ſie auf halbem Wege zu 
Macdonald von den Meuterern aufgefangen und 
ermordet wurden. Man iſt der Meinung, daß die 
perſönliche Feindſchaft der Sudaneſen gegen Mac— 
donald, der vor Jahren als Adminiſtrator von 
Uganda einen Aufſtand der Sudaneſen mit Härte 


niederſchlug, einen ausreichenden Grund für 
die Meuterei gab. 

Madrid, 24. Nov. Der Miniſterrath beſchloß 
den Ankauf von neuen Artilleriebatterieen und nahm 
einſtimmig und in vollem Umfange den Geſetzent— 
wurf an, betreffend die Autonomie Kubas einſchließ⸗ 
lich der Zollreform. 

Konſtantinopel, 24. Nov. 


Filsschuhe, 


Kinder-Gordonettfhuhe mit 


Hıfikel 51 
Artikel 51 
Artikel 88 


Arlikel 100 


Krkikel 604 


Artikel ls 
Artikel 51 
Kıtikel 61 
tibet 56 


Sehr preiswerth! 


Damen⸗ 


olſterpantoffel 
e Cordonettpantoffel 


Plüſcheinfaſſung = mit ls = 
Paar 105 Pf. Paar 82 Pf. Paar 75 Pfg. 


Filzſohle 
Kinder⸗Kirſeyſchuhe mit Filz⸗ 
u. Spaltſohle 


u. Spaltſohle Paar 
Kinder⸗Ohrenſchuhe, Filz⸗ 
u. Spaltſohle 


ſtinder⸗Ohrenſchuhe mit Filz⸗ 
u. Lederſohle 


Lederſohle, Leder⸗ 
ſpitze 


u. Spaltſohle 


Filzſohle Paar 
Damen⸗Oberfilzſchuhe mit 
Lederſohle 


Il. Jaroly, 


— —.8— 


Damen- 


Berren- Moden 


zur Herbſt⸗ u. Winter ⸗Saiſon. 


Paletot- und Anzugstoffen 


Anfertigung unter Garantie des Gutsitzens. EEM |) 


Adolf Kapischke, Oſerode Ofyr., 


Erdhohrunge 


Reichhaltige Auswahl in 


in engliſchen und deutſchen Deſſins. 


Fr. Liedtke, 


Kurze Hinterſtraße 13. 


Wie bekannt ſolide Preiſe. 


Techniſches Geſchäft für 


Beſte Referenzen. 


Man nimmt indeſſen an, daß |? 


Das öſterreichiſche 


Paar 38 Pf. : 


Paar 50 
Mädchen⸗Kirſehſchuhe mit 4 


Paar 68 Pf. 


Paar 72 Pf. 
Kinder⸗Ohrenſchuhe m. Filz⸗ u 


Paar 90 Pf. b 
Kinder⸗Ohrenſchuhe, Lederſohle, 
Bandeinfaſſung Paar 88 Pf. 


Damen⸗Kirſeyſchuhe mit Filz 
Paar 85 Pf. 
Damen⸗Oberfilzſchuhe mit ur 


Paar 145 


Sehr preiswerth! 
Damen: 
Oberſilz⸗ 

Pantoffel 


EE mit Spaltſohle 


n, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 


Mitglied der Grenzabſteckungskommiſſion Oberſt⸗ 
lieutenant Hieſel und das deutſche Mitglied Haupf- 
mann Morgen find hierher zurückgekehrt. Die üb— 
rigen europäiſchen Mitglieder kehren über Domokos 
zurück. Die Grenze iſt bis Gunitza regulit. Etwa 
7 der Arbeit iſt ſomit beendet. Die Fortſetzung 
der Arbeiten erfolgt im Frühjahr. 

rr: ͤ y ᷣ dd ͤ v ]ͤ v TE STR EEE 

Berlin, 24. November, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 23. 1124.11 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleigſhe . . 102,80 102,70 
3½ pCt. „ . 102,70 102,70 

pet. „ 5 97,00 | 97,10 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,80 102,70 
3½ pCt. 8 5 . 102,70 102,70 
3 Pt. Fi ; . 9740 97,30 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 99.75 99,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 99,90 99,90 
Oeſterreichiſche Goldrente .. 104 20 104,40 
4 pCt. Ungarifche Goldrente . . 103,60 103,70 
a na Bönknoten 169,75 169,70 
5 eee 217,25 | 217,40 
4 pet. Rumänier von 180 . . . 91,90 91,80 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,70| 63,90 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 94,20 94,30 
Disconto-Commandit . 1198,90 199,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,90 119,90 
M EN Pe 38,00 A 
Spiritus 50 loco Ger AT N u 


Königsberg, 24 November, 12 Uhr 50 Min Mittags. 
Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Loco nicht contingentirt . 36,50 4 Brief 
Rol re Eee 36,50 A Brief 
Loco nicht contingentire . .. 85,50 4 Geld 
NORD rt 01... 800024 Dan 


= . am regen ng = — 
Gebrannte Caffee 8, 
jeden Dienſtag und Freitag friſch ges 
: brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
Ip. Pfd. 1,40, 1,60, 1,80 u. 2,00 % 


| Chocoiladen 
p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,40 u. 1,60 % 
ff. Vaxille= 


Bruchchocolade 
p. Pfd. 1,00 % 
: Pa: 
2 Cacao's 
Pfd. 1,40, 160, 2,00 u. 2,40 % 
ſowie ſämmtliche anderen Colonial 


waaren in nur beſter Qualität 
zu billigſten Preiſen empfiehlt 


E u 9 en Lotto, 
3 


pf 


oa neu, 124 em hoch, 
Pianinos, zutleichterSpiel. 

art und kräftigem Ton empfehle 

für M. 375. 

H. Abs Wwe., Alter Markt 3. 


Pf. 
Pf. 


. Möse 0 ff. 
"BEZIEHEN DURCH 
BÜCHHANDLUNGEN, POSTÄMTER 
"UND: ZEITUNGSVERKÄUFER. 


6 CHIRTRIS VERLAG IN MÜNDHEN. 


® 
a Tichtige ie 


Tichlergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung a 
G. & J. Müller. 


Für einen größeren auswärtigen 
Stadthaushalt wird eine in der feinſten 
Küche vollſtändig ſichere ſelbſtthätige 


Wirthin 
geſucht. Meldungen mit Angabe früherer 


Thätigkeit und Gehaltsanſprüchen unter 
A. I an die Expedition dieſer Zeitung. 


Befellungen 


auf die täglich erſcheinende 


1 z Es 
„Altpreußiſche Zeitung 
werden jederzeit in der Expedition 
Spieringftrage 13, den bekannten 
Abholeſtellen und auswärts bei ſämmt⸗ 
lichen Poſtanſtalten angenommen. 


2 
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(Statt besonderer Meldung.) 


Sonntag, den 21. d. M., früh, entriss uns ein plötz- 
licher Tod zu Jena unsern einzigen, heissgeliebten Sohn 
und guten Bruder 


Erich, stud. jur., 


was im Namen der Hinterbliebenen im tiefsten Schmerze 
anzeigt 
Elbing, den 23. November 1897. 
Die trauernde Mutter 
Mathilde Schaumburg. 
Die Trauerfeier findet im Trauerhause Donnerstag, 
den 25. d. Mts., Nachmittag 2½ Uhr, die Ueberführung 
der Leiche nach dem St. Marienkirchhofe um 3 Uhr Nach- 
mittag statt. 
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Donnerſtag, den 25. November d. 33. 


Eröffnung 


meines a 


2. Geschäfts: 


Inn. Mühlendamm 14. 


Ich empfehle in meinen beiden Geſchäften: 


Neuheiten in Glas-, Porzellan- n. Luxuswaaren, 


ſowie 


Kronen, Ampeln, Ciſch⸗ und Hängelampen, 
Pochzeits- und Gelegenheitsgelchenke. 


Eugen Frentzel, 


vorm, Jos. Sehler, 


Brückſtraße 13 und Innern Mühlendamm 14. 
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Braunschweiger 
Gemüseeonserven Ben 


aus einer der erſten Braunſchweiger Conſervenfabriken empfiehlt in bekanntlich (bei 10 Haschen 1,10 MR. p. Gl. exel. 


> 
> 
nur feinſter Qualität 4 Be > 
Benno Damus Nachf. 4. William, Volbhmeister, > 


Spezielle Preisliſten für Private und Wiederverkäufer gratis und franko. 


Hiermit erfüllt unterfertigter C. C. die traurige 
Pflicht, von dem heute Nacht erfolgten Ableben unseres 
lieben Corpsbruders 


Erich Schaumburg, 


stud. jur. aus Elbing, 
geziemend Kenntniss zu geben. 
Jena, den 21. November 1897. 


Das Corps Thuringia. 


empfehl *: b 


2 
> Al, verzügfichen Pischwein > 
4 
4 Saint Koubes, Morde cu > 


Magdeburger u. Elbinger 
Sauerkohl, 


4 ü ö En ee 
| | Hu kr a 
Yolks-Unterhaltungs-Abend! P | "Siunurten 


Sonntag, den 28. Novbr. 1897, Abends 7’), Uhr, ae 1 eupfeltt kl. Schaumburg. 


im Saale der Bürger-Ressource. 


Eintrittskarten 30 Pfg., 5 Karten 1 Mark. Dieselben sind nebst 
Programms im Vorverkauf bei den Herren Kaufmann Nadolny, Schmie- 
destrasse und Conditor Selkmann, Neuer Markt, sowie Abends an der Kasse 


soniher, 
zu haben. Zur Deckung der Unkosten wird ein Mehrbetrag gern entgegen- F ee jean Moclenne, 8 Fanny Klinck, Die Sonn 4 
genommen. Kassenöffnung um 7 Uhr. Die Plätze werden nummerirt. ger anletein: Rörig 31. von Schlien, Fein a enge. 7 > | 8 
. 10. G. v. Amyntor, Ein Sonderling. 22. L. v. 8 „Die Stumme. = 
Der Ausschuss H I en 
< 47 U Pioneer de Ay „ A. V. Ein falscher Beige, 
4. * . V. 
M . 


V. 1 
a, Friedensſtörer. 


8 en: 
. A. Achleitnor, Das Jochkreuz. 2. Boborykin, An der Seite des Mörder, — 
. B. Renz, Am Ibenſtein. 24. Berger, Undine. 
. A. v. Porfall, Die Tragödin. 25. Steſanle Keyser, Neuer Kurs. 0 . 
Eloho, Weltflüchtig 26. ns „ Die 3 
1 27. inne Sol ng, ta, 


raue Mauer. 


nme >> 


und 


to 


„Ja espard. 
Im Netz ax Schmidt, Die Wlldbrant. A 
9 17. A. Groner, . Max Ring, Irrwege. 90 
7 . 8 en, 9 Misch, Aus dem Beide 

19, Ernst pasqus, Gold⸗Aninta. . Crawford, Rinder des Königs. 5 f 
4 20. E. Klopfer, Jırtümer, 42. A. v. Win Verſprechen. 85 

21. A. Alexander, Zu Tode gehetzt 43. galorlein, Käthe und Kathinka. L 

1 22. Ed. Möller, Gold und Ehre. 44. v. Suttner, Sein Verhängnis. 
1 Ne SPORT 22 ne 7 (X) 
+ Kürschner’s Bücherschatz, Urz en 


à Band 20 „ſtets vorräthig bei i 5 
Unſer reichhaltiges Muſterlager von Pfg empfiehlt in größter Auswahl von 


1 A. Birkholz, Buchhandlung, 25 Pfennig an 
„ eleuchtungskörpern Tag 


Kettenbrunnenſtraße 5. Robert Holtin 
in dem Laden Heilige Geiſtſtraße 23 fteht tüglich von + SR 


9 bis 6 Uhr Intereſſenten zur Beſichtigung offen. 11 


. a aufmännische Ausbildung 2 
Union Elektricitäts-Geſellſchaft ee 
Danburean Elbing. 


Alo, Bitterwaſſer, Vitterfalz, Faulbaumrinde, 
Glaubeerſalz, Karlsbaderſalz, Rieinusöl, Sennes⸗ 
blätter ftets friſch und billigſt bei Ber nh. Janzen. 
J.... DENE 


im Orte e Orten hin. 2 
9 ekte und enge 
Sratis Zuſtteutsnachrichten bTatiss 
2 Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut = 
3 Slede—Eibing. 8 

“ dl. k N 
Seesse sse sees 08 


Ein kl. Wohnhaus 


gleich zu verkaufen. Näheres 
Kl. Wunderbergſtraße 20. 


Junges Ehepaar ſucht z. 1. April 
Wohnung 


von 2 Zimmern, Entree und Küche. 
Off. m. Preis u. A. 68 a. d. Exped. 


Benno De mus 


Naclif. 
Colonialwaaren-, 
D Delieatessen-, = 
Südfrucht- u. 
Wein-Randlung, 


Mioit-, Melobungo⸗ und Dischkarten, 
bochzeitseinladungen elo. biefert 


1 un 
2 1 N eimator lle graph. 8 
Mecuheilen % IE Gilligpfen 


un even den 


Für geringe Koſten kann man ein würdiges und feierliches Begräbniß 
ſeinen Angehörigen gewähren, wenn man ſich an das 


Leichenbeſtattungs⸗Inſtitut 
von B. Herder, Zunge Hinterſtraße 24, 


wendet. Särge und Ausstattungen, große Ausw 
wie ſchon bekannt, zu nur billigen Preiſen, welche in 5 Schauff 
ausgeſtellt ſind. 


B. Herder, Lange Hinterſtr. 24, i. d. Nähe d. Alt. Marktes. 


Carl Schmidt Maclifl., 
Slbing, Spieringotz. 25, 
Lithograph. Unstalt, Stein- und Algzaph. Mucherei. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 276. 


Elbing, den 25. November 1897. 


Nr. 276. 


Lokale Nachrichten. 


Ordensverleihungen. Dem Kirchenälteſten, 
Sattlermeifter Lachmann zu Kranz im Kreiſe 
Fiſchhauſen iſt der Königliche Kronen-Orden vierter 


Klaſſe, dem Erſten Lehrer und Kantor Schmadtke 


daſelbſt im Kreiſe Fiſchhauſen der Adler der Inhaber 
deſſelden Ordens, ſowie dem Glöckner Samuel 
Klaus ebendaſelbſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden, i ! 1 
Der Verein für vereinfachte Stenographie. 
[Einigungs⸗Syſtem Stolze⸗Schrey], früher „Schrei 
ſcher Verein“, hielt geſtern im „Hotel de Berlin“ 
eine außerordentliche Generalverſammlung ab, zu 
der die Mitglieder, ſowohl Damen als Herren, recht 
zahlreich erſchienen waren. Den Hauptpunkt der 
Tägesordnüng bildete die Frage, ob in dieſer 
Shifon kin Vergiügen gegeben werden ſoll. Es 
würde beſchloſſen, in den erſten Tagen des Januars 
das 2. Stiftungsfeſt in einem noch zu wählenden 
Lokale durch Aufführung eines auf die Stenographie 
Bezug nehmenden Luſtſpiels, Vorträge und an⸗ 
ſchließenden Tanz feſtlich zu begehen. Die An⸗ 
gehörigen der Mitglieder und Freunde der Steno- 
graphie werden dazu Einladungen erhalten. Seit 
Einführung des neuen Einigungs-Syſtems herrſcht 
im Verein ein ſehr reges Leben. Nachdem vor 
Kurzem ein Damen- und ein Herren ⸗Kurſus be⸗ 
endet worden ſind, hat ſich die Mitgliederzahl wieder 
bedeutend vermehrt. Es wird jetzt mit großem 
Eifer daran gearbeitet, recht gute praktiſche Leiſtungen 
zu erzielen; im kommenden Winter werden ver⸗ 
ſchiedene große Preisſchreiben abgehalten werden. 
Nach Schluß der Verſammlung wurde Fidelitas 
erklärt. Eine gemüthliche Unterhaltung hielt die 


Herren- Geſellſchaft noch bis kurz vor Mitternacht 


in heiterſter Stimmung beiſammen. 5 
Aus dem Reichs Verſicherungsamt. Die 
Tochter des Landwirths F. aus dem Poſenſchen 
hatte am 17. Mai 1896 einen Schüß in den Köpf 
erhalten und die Poſenſche landwirthſchaftliche 
Bekufsgenoſſenſchaft um Zuerkennung einer Rente 
gebeten. Der Bruder der Klägerin ſchoß am ge⸗ 
nannten Tage mit einem Teſching aus dem Küuhſtall 
nach einem Ziel auf dem Hofe. Als er einen Schuß 
abgab, trat ſeine Schweſter in die Schußlinie, wurde 
von der Kugel in den Kopf getroffen und war 
längere Zeit erheblich krank. Sie machte zur Be⸗ 
gründung ihres Rentenanſpruchs geltend, ſie ſei 
ſchnell gelaufen und habe eine mit Sauerkraut ge⸗ 
füllte Schüſſel in der Händen gehabt; ſie habe 
Ihren Bruder nicht bemerkt, ſondern ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf jene Schüſel gerichtet. Die Berüfsgenoſſen⸗ 
ſchaft lehüte jede Entſchädigung ab, da ein Betriebs⸗ 
unfall nicht vorlieges Die Verletzte erhob Berufung 
beim Schiedsgericht und beantragte, die Berufs⸗ 
genoſſenſchaft zur Rentenzahlung verurtheilen zu 
wollen, da ſie den Unfall bei einer Thätigkeit im 
landwirthſchaftlichen Betriebe erlitten habe. Das 
Schiedsgericht erkannte jedoch auf Abweiſung der 
Berufung, da das Schießen ihres unborſichtigen 
Bruders mit dem landwirthſchaftlichen Betriebe in 
keinem Zuſammenhang geſtanden habe. Die Kugel 
hätte auch eine andere Perſon treffen können. Gegen 
dieſe Entſcheidung ergriff die Klägerin das Rechts⸗ 


mittel des Rekurſes an das Reichs-Verſicherungsamt 
und erklärte, für die Rentenzubilligung genüge es, 
daß der Unfall ſich im Betriebe zugetragen habe. 
Das Reichs⸗Verſicherungsamt wies indeſſen den Re⸗ 
kurs der Klägerin ab und machte geltend, das 
Schießen ſei keine in dem landwirthſchaftlichen 
Betriebe übliche Thätigkeit. Es handle ſich hier 
um einen Unfall des gewöhntlichen Lebens; der 
erforderliche Zuſammenhang mit dem Betriebe ſei— 
nicht vorhanden. 

„Die jildiſchen Feiertage find nicht geſetzliche 
Feiertage, ſo entſchted die Kammer VI des Berliner 
Gewerbegerichts anläßlich einer Klage des Arbeiters 
W. Dieſer mußte während der jüdiſchen Feiertage 
ausſetzen, ohne hierfür ſeine Entſchädigung zu er⸗ 
halten. Die Kammer entſchied im obigen Sinne 
und verurtheilte den Beklagten zur Zahlung der 
Entſchädigungsſumme. N 

Falſcher Alarm! „Zweiundzwanzig Kon⸗ 
kurſe auf einmal häben die betrügeriſchen Mani⸗ 
pulationen des Bierverlegers Degürski nach ſich ge⸗ 
zogen“, ſo wird in einer aus Graudenz datirten 
Korreſpondenz in mehreren auswärtigen Zeitungen 
berichtet und dadurch die falſche und den geſchäft⸗ 
lichen Verkehr ſchädigende Meinung hervorgerufen, 
als ob in Graudenz ſo viele Konkurſe ausgebrochen 
wären. Nach dem Zuſammenbruch des Degurski'ſchen 
Geſchäfts ſind in Graudenz überhaupt nur drei 
Konkurſe ausgebrochen; davon haben nur zwei 
einen ſchwachen Zuſammenhang mit dem Deguröfi- 
ſchen Bankerotte, inſofern, als die beiden in Ver— 
mögensverfall gerathenen Handwerker bei Degurski 
einen Poſten Geld für Lieferungen eingebüßt haben. 
Nach dem Urtheile Sachverſtändiger hat aber der 
Degurski'ſche Konkurs nicht einmal jene zwei Kon⸗ 
kurſe nach ſich gezogen; die beiden Lieferanten 
wären auch ohne Degurski pleite geworden. — Da 
auch wir zu den Miſtifizirten gehören, jo nehmen 
wir keinen Anſtand, dieſer Erklärung des „Geſelligen“ 
in ünſerem Blatte Raum zu geben. 

Anatomie im Schuhmachergewerbe. Rönt⸗ 
gen⸗Strahlen in den Dienſt normaler Fuß bekleidung 
geſtellt hat Herr Dr. Braatz in Königsberg. In 
einer Schrift: „Ueber die falſche gewöhnliche Schuh⸗ 
form und über die richtige Form der Fußbekleidung“ 
hat, er, wie wir im „Berl. Tgbl.“ leſen, Bilder 
von nackten und beſchuhten Füßen vorgeführt; die 
letzteren mit Röntgen⸗Strahlen photographirt, laſſen 
deutlich erkennen, welche Unbilden die Zehen durch 
den modernen Stiefel erleiden müſſen. Da aber 
der Normalſtiefel, den Dr. Braatz vorſchlägt, einen 
nicht gerade ſchönen Anblick gewährt, iſt ſehr zu 
fürchten, daß auch die Röntgen Strahlen eine 
Aenderung in unſerer Fußtracht nicht hervorrufen 
werden. 


Ausland. 

Spanien. J vi 

— General Weyler iſt Dienftag in Barcelona 

eingetroffen; die zu ſeinen Ehren veranſtaltete Kund⸗ 
gebung verlief unter geringer Theilnahme. 

— Der Miniſterräkh gab der Autonomie— 


vorlage für Kuba und Porto Rich feine Zu- 
ſtimmung, vertagte aber die Verhandlung ber die 


Der Fuhrmann. 


Eine ruſſiſche Dorfgeſchichte von V. Buchwald. 
0 


. Nachdruck verboten. 
„Mein Nachbar bat ſich eine Vedentzeil bon 
einem Tage aus, worauf ich auch einging. Ich 
aß noch ein Stückchen Brot, das ich in meiner 
Manteltaſche gefunden hatte und — dann, Herr — 
Ihr könnt Euch denken!“ Makar ſpie in die Hand 
und nahm die Peitſche feſter. „Ich machte mich 
nun auf die Suche nach „jenem“. Es war noch 
früh am Tage, der Schnee war etwas gefroren 
und leicht waren Spuren zu finden. Ich fand noch 
immer die, die ich fuchte. Die Fährte war auch an 
manchen Stellen von Blut begleitet — das half. 
Sie führte in den Wald, der dicht hinter meinem 
Gehöft begann und ſich meilenweit erſtreckte. Hier 
waren nur Rehe, Füchſe und Wölfe bis zu dieſer 
Morgenſtunde gegangen und nur ein Meuſch — 
jener! Er war neben allem ein Thor, ſonſt hätte 
er bei der Flucht die Stiefeln ausgezogen, aber ſo 
erkannte ich dieſelbe nägelbeſchlagene Sohle, die ich 
am neuen Scheunenthor auf meinem Gehöft heut 
nach der Unterredung mit meinem Nachbar geſehen 
hatte! Hui —“ und der Alte pfiff, „Makar iſt 
wie ein Wolfshund auf Fährten ſcharf. Ich wan⸗ 
derte viele Werſt, und wie damals nach meinen 
Pferden ſuchend, verlor ich mal die Spur, fand ich 
ſie wieder. Die Nacht brach herein, ich wollte eben 
anfangen Müdigkeit, Froſt, Hunger zu ſpüren — 
da ſah ich ein Feuer! Alles war wieder wie fort 
geblaſen — wieder empfand ich nur Kraft und Muth. 


Ich ſah mich um — der Mond ſchien tageshell— 
und ich erkannte zwiſchen dichtem Geſtrüpp auch 


und gebrochene, mächtige Bäume — ein 

wie es beſſer ſchwer zu finden iſt. Das 
mit dem der. a ee mi 

muß, verrieth ihn aber. J ich mi 

her e 1 ein Raubthier, immer die Augen 
auf das rote Feuer gerichtet, und wieder war die 
ganze Welt in, ein Flammenmeer gebadet. Ich 
wünſchte, der Räuber ſchliefe nicht, denn ich mochte 
ihn nicht wieder ſchlafend überfallen. Ich wollte 
kämpfen. Richtig 5 hüttet 
Auf rs sin Es war mir, als ſahe ich auch 
Sonjas Geſtalt, aber das wird wohl nur ein Traum 


Felſen 
Verſteck, 


Feuer, 


gemweſen fein, Herr: Aber dieſer Traum hat mich 


da ftand er und ſchüttete Reiſig 


ſo ſehr mit Schmerz und Wuth erfüllt, daß ich mich 
nicht mehr kannte. Ich ſtürzte auf den Räuber, 
der mir das theuerſte Gut genommen hatte, und ein 
furchtbarer Kampf begann. Wie zwei Hirſche kämpften 
wir, Herr. Er war ſtark, obgleich ſchon verwundet. 
Aber auf meiner Seite waren die Heiligen und ich 
ſiegte. Ich warf ihn zu Boden, ſtach ihm das 
Meſſer, diesmal bis ati das Heft, in den Hals, jo 
daß der Tod ihn endlich packte und ſeine Arme, 
mit denen er mich umklammert hielt, niederſanken. 
Er gab noch einen Laut von ſich, einen gräßlichen, 
fürchterlichen, Herr — dann ſtreckte er ſich und war 
todt. Ich ſah ihn nicht mehr an — ich ging. Als 
der Morgen graute, ſtand ich wieder vor meiner 
Hütte, aber auch jetzt betrat ich ſie nicht, ſondern 
ging zu meinen Pferden, fütterte und tränkte ſie 
und legte mich neben ſie nieder. Gegen Mittag 
erwachte ich, ging zu meinem Nachbar, der mir eine 
warme Mahlzeit vorſetzte, die erſte ſeit drei Tagen. 
Ich habe heißhungrig gegeſſen. Dann ſagte er mir, 
daß er nur zwei Pferde geben könnte. Auch darauf 
ging ich ein, denn ich wollte nur fort von hier — 
das mochte er ahnen und ſchlug daraus Vortheil. 
Ob man auch ahnte, daß ich den Räuber getödtet 
hatte — ich weiß es nicht. Beweiſen konnte man 
es mir nicht, auch wenn man jenes Verſteck und 
den Todten fand, denn wer hatte es geſehen, daß 
ich ihn getödtet hatte? Und außerdem, Herr — 
Rußland iſt groß und der Zar weit.“ 

„Ein halbes Jahr bin ich wie irre in der Welt 
herumgefahren, nirgends hatte ich Ruhe. Endlich 
kaufte ich in unſerm Dörfchen eine Hütte, blieb 
dort und dort iſt mir's gut. Niemand weiß, wo⸗ 


cher ich kam und was ich that!“ 


* 


Beide ſchwiegen — der Ingenieur wußte nicht, 
was er zu dem Gehörten ſagen ſollte. Es war ſo 
ſeltſam und unheimlich wie die ganze Situation, in 
der er ſich befand. Wohl verſtand er den Alten, 
wußte die Warnung, welche dieſer ihm angedeihen 
laſſen wollte, zu würdigen, aber das rechte Wort 
zu finden war ſchwer für einen jungen Mann, der 
ſich waffenlos in menſchenleerer Steppe allein mit 
einem Menſchen befand, der ſelbſt geſtand, auf 
welche Art er mit denen, die nach ſeinen Beſitz⸗ 
tümern trachteten, abrechnete. Und nach dieſer Rich 
tung war des Ingenieurs Gewiſſen nicht rein. 
„Ihr würdet es zweifellos jetzt ebenſo machen,“ 
ſagte er endlich, „und einen Dritten beim blutigen 


Zollfrage, um den kataloniſchen Delegirten zu ge⸗ 

ſtatten, dem Miniſterpräſidenten Sagaſta ihre 

Gründe gegen den Zollentwurf vorzulegen. 
Türkei. a 

— In der Frage der Entſchädigungs⸗ 
zahlungen an Private iſt zwiſchen Griechenland 
und der Pforte jetzt auch ein Einverſtändniß er- 
zielt worden. In der Sitzung der Bevollmächtigten 
wurde am Montag der Vertragsentwurf ſoweit ge— 
fördert, daß nur noch Artikel 11 zu erledigen iſt. 

; Norwegen. 

— Die Regierung hatte geſtern eine Berathung 
über die Lage nach den Storthingswahlen. Wie 
„Norsk⸗Telegrammbureau“ erfährt, wären ſämmt⸗ 
liche Miniſter darüber einig, zur Zeit nicht zu 
demiſſioniren. 

Amerika. 

— Wegen Theilnahme an der Ermordung 
des Joaquin Arroyo, welcher am 16. September 
ein Attentat gegen den Präſidenten Diaz verübt 
hatte, waren 13 Polizeibeamte der Stadt 
Mexiko verhaftet worden; zehn derſelben find 
nunmehr zum Tode, einer zu 11 Monaten Gefäng⸗ 
niß verurtheilt worden; zwei wurden freigeſprochen. 


Afrika. 

— Die von Major Arnold befehligte Truppen⸗ 
abtheilung der Royal Niger Company nahm 
am 17. d. M. nach lebhaftem Kampfe im Sturm⸗ 
angriff die Feſtung Kiffi, in welcher ſich Prinz 
Arku, der aufſtändiſche Sohn des Königs von Jagara 
feſtgeſetzt hatte. Die Niederlage war eine vollkommene; 
Prinz Arku iſt entflohen. Auf engliſcher Seite 
wurden 2 Mann getödtet und 12 verwundet. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 23. Nov. In der pyrotechniſchen 
Fabrik von Wilhelm Israel & Co, Schönhaufer- 
Allee 78, hat heute Nachmittag eine Exploſion 
ſtattgefunden, durch welche ein Mann und zwei 
Mädchen getödtet und weitere Perſonen verletzt wur⸗ 
den. Die Urſache der Exploſion iſt noch nicht er⸗ 
mittelt; der dadurch entſtandene unbedeutende Brand 
wurde bald gelöſcht. * 

* Die Klageſache des Oberförſters Lange 


gegen den Fürſten Bismarck wird am 10. De⸗ 


zember d. Is. vor der vierten Zivilkammer in 
Altona zur Verhandlung kommen. 
* Heidelberg, 23. Nov. Der „Heidelberger 


Zeitung“ zufolge ſtieß heute Vormittag 10 Uhr 
auf der Station Kirchheim der Schnellzug Nr. 4 


auf einen Güterzug. Durch den Anprall wurden 
die Lokomotive und ein Wagen des Schnellzuges 
ſowie mehrere Wagen des Güterzuges zertrümmert. 
Ein Reiſender erlitt eine erhebliche Quetſchung, 
der Führer des Schnellzuges eine leichte Ver⸗ 
wundung. 555 
Frankfurt a. O., 23. Nov Das hieſige 
Landgericht verurtheilte heute den Oberamtmann 
Dieckmann, der den Kammerherrn und Landes 
älteſten v. Keſſel des Betruges und Amtsmiß⸗ 
brauchs bei dem Präſidium des Herrenhauſes be⸗ 
ſchuldigt und beantragt hatte, die Wahl von 
Keſſel's als Mitglied des Herrenhauſes zu bean- 
ſtanden, wegen verläumderiſcher Beleidigung 


Feuerſchein heimſchicken, der Euch im Wege ſtände.“ 

„Nicht gleich, Herr,“ ſagte Makar mit eigen⸗ 
thümlich weicher Betonung. „Makars Blut iſt ruhi⸗ 
ger geworden in dieſen Jahren und er würde es 
erſt verſuchen, den — Dritten auf gute Wege zu 
leiten.“ i 

„Und wenn er nicht läßt?“ 

„Dann iſt's nicht ſchade um ihn, wenn ihn die 
Raben zerhacken!“ Und Makar ſchlug mit der 
Peitſche in die Luft. 5 

Der Ingenieur wünſchte die Eiſenbahn, die ihn 
in dieſe Einöde und zu dieſen Bewohnern geführt, 
zum Teufel. : 

Sie fuhren wieder ſchweigend eine Weile weiter. 
Dann wendete ſich Makar von neuem an ſeinen 
Gaſt und begann: 

„Herr, hat der Herr eine Mutter?“ 

Der Ingenieur bejahte. 

„Sie iſt gewiß ſchön und gut, und Ihr liebt 
fie jeher —“ 

„Ueber Alles!“ Der Ingenieur fühlte laut das 
Pochen ſeines Herzens und noch nie, auch wenn er 
vom Popen die heilige Hoſtie empfing, war ihm ſo 
ernſt und feierlich zu Muthe geweſen, als bei den 
düſter geſprochenen Fragen ſeines ſeltſamen Fuhr- 
mannes. 5 ; 

„Sagt das nicht, Herr“, entgegnete Makar auf 
die letzte Betheuernng, „junge Leute können alte nicht 
fo lieben, wie die alten die jungen. Es iſt ſelt⸗ 
ſam, aber es iſt ſo. — Und habt Ihr Brüder und 
Schweſtern?“ f 

„Drei Schweſtern.“ 

„Und dieſe Fräuleins ſind rein und ſchön und 
glücklich. Und niemand darf ihnen zu nahe treten, 
niemand ſie beleidigen, niemand ihnen eine goldene 
Zukunft vorlügen, denn Ihr, der einzige Bruder, 


beſchützt dieſe Drei und jeden, der ſich erdreiſten 


würde, ſich ihnen unehrerbietig zu nahen, würdet 
Ihr über den Haufen ſchießen, wie einen tollen 
Hund — würdet Ihr nicht, Herr?“ 

„Gewiß, Makar Dimitrijewitſch,“ 
heller Stimme der Ingenieur. 

„Nun ſeht, junger Herr, Ihr Vornehmen macht 
es wie wir, nur nennt Ihr es anders. Bei uns 
heißt es Mord, was bei Euch nur die Strafe der 
Heiligen iſt. Aber ich weiß, daß die Heiligen auch 
mit mir ſind, Herr.“ 5 

Und weiter fuhr Makar nach kurzer Pauſe fort: 


ſagte mit 


zu 300 Mark Geldſtrafe. Der Staatsanwalt hatte 
6 Wochen Haft beantragt. Dem Prozeß lag 
folgender Thatbeſtand zu Grunde: Der verſtorbene 
Freiherr v. Eckartsberg verwaltete als Vormund 
das im Kreiſe Glogau belegene, den Fernemontſchen 
Erben gehörige Gut Banſau. v' Eckartsberg griff 
die Mündelgelder an, ſo daß ſich ſchließlich ein 
Fehlbetrag von 114000 Mk. ergab. Gegenvor⸗ 
mund der Fernemontſchen Erben war der königl. 
Kammerherr und Landesälteſte v. Keſſel. Dieſer, 
ein leiblicher Vetter des v. Eckartsberg, wollte es 
nicht zum öffentlichen Skandal kommen laſſen, er 
deckte daher den Fehlbetrag und ließ ſich dafür 
eine Hypothek auf das Gut ausſtellen. Sehr bald 
darauf ſtarb v. Eckartsberg. Um nun die 114 000 
Mk. nicht zu verlieren, übernahm v. Keſſel ſelbſt 
das Gut Banſau und verpachtete es kurze Zeit 
darauf an den Oberamtmann a. D. Dieckmann 
in Bukow, Reg.-Bez. Frankfurt a. D. Dieſer 
merkte ſehr bald, daß das Gut ſich in 
vollſtändig unwirthſchaftlichm Zuſtande be⸗ 
fand. Dies ſoll die Urſache geweſen ſein, daß 
er nicht zurecht kommen und ſchließlich den rück— 
ſtändigen Pachtzins nicht zahlen konnte, ſo daß die 
Sequeſtration des Gutes erfolgen mußte. Died- 
mann hielt ſich nun durch v. Keſſel bei dem Ab⸗ 
ſchluß des Pachtvertrages für übervortheilt. Er be— 
hauptete einmal: v. Keſſel hätte ihm über die Hy⸗ 
pothek von 114000 Mark eine derartig unge⸗ 
nügende Aufklärung gegeben, daß er dieſe für eine 
Hypothek über das Reſtkaufgeld halten mußte, 
während ſie doch das Gut ganz direkt belaſtete. 
Durch dieſe ſeine falſche Annahme habe er ſich 
zur Zahlung der hohen Pachtſumme verſtanden. 
Andererſeits hätte ihm v. Keſſel bei Abſchluß des 
Pachtvertrages über die Ernteergebniſſe, des Kultur⸗ 
und Düngungszuſtandes, ſowie des Reinertrages 
der Ziegelei falſche Angaben gemacht. Außerdem 
beſchuldigte Dieckmann Herrn v. Keſſel des Amts⸗ 
mißbrauchs, weil er in feiner Eigenſchaft als 
Landesälteſter es unterlaſſen habe, trotz der unver⸗ 
antwortlichen Wirthſchaft des Vorbeſitzers, v. Eckarts⸗ 
berg, die Sequeſtration einzuleiten. Dieckmann 
denunzirte deshalb v. Keſſel bei der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft zu Glogau wegen Betruges und Amtsmiß⸗ 
brauchs. Er wurde jedoch abſchlägig beſchieden, 
angeblich weil die Sache verjährt ſei. Eine 
Beſchwerde bei der Ober- Staatsanwalſchaft in 
Breslau und dem Juſtizminiſter hatte eben⸗ 
falls keinen Erfolg. Nunmehr denunzirte Dieckmann 
Herrn v. Keſſel bei der ſchleſiſchen Generalland⸗ 
ſchaftsdirektion mit dem Antrage: gegen v. Keſſel 
wegen der erwähnten Vergehen das Disziplinar⸗ 
verfahren einzuleiten. Dieckmann wurde jedoch ſo⸗ 
wohl von der ſchleſiſchen Generallandſchaftsdirektion 
als auch von dem Landwirthſchaftsminiſter, an den 
er ſich beſchwerdeführend wandte, mit dem Bemerken 
abgewieſen, daß einmal ſeine Behauptungen wegen 
des begangenen Betruges nicht genügend erhärtet 
ſeien und daß andererſtits v. Keſſel Landesälteſter 
des Landſchaftskreiſes Sprottau ſei, während Banſau 
im Landſchaftskreiſe Glogau liege. Wenn nun 
auch v. Keſſel als landſchaftlicher Funktionär und 
Gegenvormund zur Beaufſichtigung verpflichtet ge⸗ 
weſen ſei, ſo ſei doch nicht nachgewieſen, daß die 


„Seht, ich habe mein Herz an etwas gehangen, 
wie das Eure weder an Mutter noch an Schweſter 
hängt. Das werdet Ihr erſt begreifen, wenn Ihr 
ſelbſt ein junges, ſchönes Weib haben werdet, und 
um Eure Füße kleine, liebe Vöglein umherſchwirren 
werden. Dann werdet Ihr den alten Makar ver⸗ 
ſtehen.“ Makar wandte ſich noch mehr dem Ingenieur 
zu, hin und wieder ſeitwärts nach den Pferden und 
dem Wege ausſchauend, und ſprach weiter: 5 

„Mir ging's nicht ſo gut, wie Ihr ſchon wißt. 
Als ich ein junges Weib hatte, hatte ich kein Kind, 
in dem der Menſch wieder jung wird. Und mir 
haben die Heiligen überhaupt ein eigenes verſagt. 
Als ich aber ſo allein dahinlebte, habe ich mich 
recht nach luſtigem Vogelgezwitſcher geſehnt, Herr. 
Da — es mochten wohl zwei Jahr und etliche 
Monat nach jenem ſchrecklichen Abend verfloſſen ſein 
— fuhr ich wieder mit Talg durch tiefen Wald. 
Finſter und neblich war es wie heut und wie heut 
leuchtete von ferne ein weißes Licht entgegen —“ 

„Aber es iſt ja ein rothes“, unterbrach ihn der 
Ingenieur. \ 

„Ein weißes, Herr“, und es war zu hören, 
wie die Alte dabei lächelte, „wenn Ihr rothe ge- 
ſehen hättet — — die andern waren roth.“ 

„So hatte es Euch nur geſchienen, Makar Di ⸗ 
mitrijewitſch“, ſagte der junge Mann. „Weil Ihr 
nur Blüt vor Euren Augen ſahet, erſchienen Euch 
jene Feuer röther als andere — in Wahrheit ſind 
fie es nicht.“ f . f i 

„Euch ſcheint es ſo, Herr. Makar kennt die 
Feuer in den Steppen. Wo ſie roth leuchten, muß 
Blut vergoſſen werden — ob jemand will oder 
nicht. Dann giebt es Feuer, die gelb brennen — 
das ſind Häuſer, dann wieder welche, die blau ſind 
— das iſt Getreide und weiße, Herr, wie das dort 
— das ſind die unſchuldigſten — dort wärmt ſich 
ein armer Sünder oder ein Kind in der kalten 
Herbſtnacht.“ f 

„Nun, und was gab es für einen armen Sün⸗ 
der an Eurem weißen Feuer?“ 

„Ich habe ihn nicht geſehen, als ich näher kam, 
lagen nur ein paar armſelige Lumpen am Feuer, 
ein Laib Brot und ein Beutel. Er ſelbſt mochte 
wohl ausgegangen ſein, Holz zu ſuchen. Es war 
kalt, meine Pferde hatten Luft, Raſt zu rg 
und ich auch welche, mich zu wärmen. Ich 1150 
wer auch das Feuer angezündet hatte — er wurde 


Devaſtation des Gutes Banſau in glaubhafter 
Weiſe zu ſeiner Kenntniß gekommen ſei. Inzwiſchen 
wurde Kammerherr v. Keſſel in das preußiſche 
Herrenhaus gewählt. Dieckmann legte gegen dieſe 
Wahl bei dem Präſidium des Herrenhauſes Proteſt 
ein und beantragte, zu prüfen, ob v. Keſſel ſich des 
Betruges und des Amtsmißbrauchs ſchuldig gemacht 
habe, und nicht eher die Wahl des Herrn v. Keſſel 
für gültig zu erklären, ehe nicht ſeine Nichtſchuld 
erwieſen ſei. Dieckmann ſandte eine Abſchrift dieſer 
Eingabe an den Präſidenten des preußiſchen Staats⸗ 
miniſteriums. Da er hierauf keinen Beſcheid er⸗ 
hielt, ſo wiederholte er dieſen Einſpruch in ver⸗ 
ſchärfter Form und drohte mit „öffentlicher Inter⸗ 
pellation“ und mit der Erklärung, daß er ſeinen 
Proteſt drucken laſſen und dann jedem einzelnen 
Herrenhausmitglied perſönlich überſenden werde, „num 
dadurch eine Abſtimmung herbeizuführen“. Das 
Ergebniß der Dieckmannſchen Bemühungen war 
jedoch, daß die ſchleſiſche Generallandſchaftsdirektion 
als vorgeſetzte Behörde des Kammerherrn und Landes- 
älteſten v. Keſſel und dieſer außerdem noch perſönlich 
gegen Dieckmann den Strafantrag wegen ver: 
leumderiſcher, wider beſſeres Wiſſen begangener 
Beleidigung, auf Grund des $ 187 des Strafgeſetz⸗ 
buches, ſtellte. 

* Frankfurt a. O., 21. Nov. Wegen übler 
Nachrede hatten ſich vor der hieſigen Strafkammer 
15 Angeklagte aus Fürſtenwalde zu ver⸗ 
antworten. Eine Fürſtenwalder Lehrerin, Fräulein 
D., war als Lungenkranke ſeit längerer Zeit von 
dem praktiſchen Arzt Dr. J. in Fürſtenwalde 
behandelt worden. Plötzlich verbreitete ſich das 
Gerücht, Fräulein D. ſei von einem Kinde ent⸗ 
bunden worden, und Dr. J. ſei der Vater. Von 
wem das Gerücht ausgegangen iſt, wollte keiner 
der Angeklagten wiſſen, ſondern jeder wollte die 
Nachricht als vollendete und unbeſtrittene Thatſache 
von einem Dritten überkommen haben. An der 
ganzen Sache war kein wahres Wort, und die 
ſchwer Gekränkten riefen die Hilfe des Gerichts an. 
Als die Hauptſchuldige wurde das Dienſtmädchen 
K. zu vier Monaten Gefängniß verurtheilt; neun 
Angeklagte, unter ihnen auch ein Stadtverordneter, 
kamen mit Geldſtrafen von 20 bis 50 Mark 
davon; die übrigen fünf Angeklagten wurden frei- 
geſprochen. 

* Wegen Gefährdung eines Eiſenbahn⸗ 
transportes verhandelte die Strafkammer zu 
Stallupönen gegen fünf jugendliche Burſchen, die 
Knechte Franz Helmdach, Albert Zeikat, Auguſt 
Thumeſcheit, Wilhelm Nickoleit und Eduard Wolf, 
ſämmtlich aus Mallwiſchken, Kreis Pillkallen. Die 
Angeklagten befanden ſich am 3. Juli dieſes Jahres 
zum Erſatzgeſchäfte in Pillkallen. Sie hatten nach 
der Beendigung des Geſchäftes der Flaſchezugeſprochen, 
und als ſie auf dem Heimwege bei dem Dorfe 
Ederlehnen von Weitem einen leeren Kieszug der 
Kleinbahn herannahen ſahen, faßten ſie den Plan, 
einen Schienenſtrang mit Feldſteinen zu belegen, 
um ſich daran zu ergötzen, wie die Maſchine „hopſen“ 
werde. Helmdach legte auf Zeikas Auleitung mehrere 
Steine auf und neben den Schienenſtrang, und nun 
entfernten ſich die Burſchen, um von Weitem den 
Erfolg abzuwarten. Das Fahrhindernis wurde zum 
Glück von dem Zugführer noch rechtzeitig bemerkt 


mir wohl erlauben, ein wenig daran zu ruhen — 


ein Diebesfeuer war es nicht, denn es brannte zu 
weiß, auch war nirgends geſtohlenes Gut zu entdecken, 
der Platz ſelbſt kein Diebesplatz — dazu war er 
nicht verſteckt genug. Und ſo machte ich Halt, 
ſteckte meinen Pferden die Futterſäcke vor und legte 
mich ſelbſt auf meinen Mantel ans Feuer. Ich 
hatte aber ein häßliches Gefühl, Herr, der Wald, 
der mir ſonſt ſo wohl gefiel, wollte mir heut nicht 
gefallen. Die Vögel fehlten. Und da dachte ich, 
daß ich nun auch ſo ein Winterbaum ſei, an dem 
kein Vögelein mehr ſein Neſt bauen würde, und wie 
ich das ſo denke — da — Herr, Herr“, der Alte 
wurde ſo lebhaft, wie ihn der Ingenieur noch nie 
geſehen — „da zwitſchert etwas ganz nahe neben 
mir in den grauen Lumpen. Ich hebe ſie auf 
und ſehe ein kleines Kind mit rothen Backen und 
Augen ſo ſchwarz wie Hollunderbeeren. Und es 
fürchtet ſich nicht vor mir, es ſtreckt mir die Händchen 
entgegen, als wäre ich ſeine Mutter. Und da weiß 
ich nicht, wie es über mich kam — ich weiß nur, 
daß ich das Schwälblein an mich riß, wie eine 
Wölfin ihr verlorenes Junges, daß ich den Pferden 
die Säcke vom Kopfe riß, auf den Wagen ſprang 
und hui! im Galopp davon fuhr. Das Kind aber 
hielt ich feſt in den Armen und niemand hätte es 
mir mehr entreißen dürfen.“ 

„Oder Ihr hättet ſchon damals einen Dritten 
umgebracht.“ 

„Möglich, Herr!“ 

„Aber bedenkt Ihr nicht, daß Ihr. damals die 
größte Sünde begangen habt, indem Ihr ein Kind 
raubtet? Wie groß mag der Jammer der Mutter 
geweſen ſein, als ſie an das Feuer zurückkehrte und 
das Kind nicht mehr fand?“ 

Makar ſchüttelte den Kopf und ſagte zuverſichtlich: 

„Wo denkt Ihr hin, Herr? Wer das Kind 
dorthin gelegt hat, that es im Namen der Heiligen 
für mich, mir zum Geſchenk.“ 

„Als Belohnung für die Morde, die Ihr voll⸗ 
brachtet,“ und der Ingenieur wunderte ſich ſelbſt 
über den Muth, den er beſaß, das zu ſagen. 
Vielleicht,“ entgegnete Makar voller Ueber⸗ 
zeugung, aber ohne Verdruß. „Jene ſtanden nicht 
in den Büchern Gottes und der Heiligen, und da⸗ 
rum ſehen dieſe meine Thaten nicht als Unrecht an. 
Thäten ſie es — hätten ſie mich jetzt geſtraft. 
Gott und die Heiligen gebieten über Krankheiten 
und Unfälle aller Art. Da hätten ſie eine ſchicken 
können und mir mein Schwälbchen wieder nehmen. 
Aber ſie thaten es nicht, weil ſie es mir geſchenkt 
hatten — Geſchenktes zurücknehmen können nur 
Menſchen. Nein, mein Vöglein baute ſich warm 
am alten Baum an und wuchs und gedieh. Und 
wie es ſo zwitſcherte und umherſchwirrte, ward ich 
wieder glücklich und jung. f 

Es iſt mein größter Reichthum, aber auch mein 
Heiligthum, Herr, mir gerade ſo heilig, wie die 


und beſeitigt. 


Helmdach und Zeikat wurden nach einem von dem Maurermeiſter Herrn Lau gemachten 


dem „Oſtd. Gb.“ zu je drei Wochen Gefängniß ] Anſchlage würden ſich die Koſten auf 1000 —1500 


verurtheilt, gegen die übrigen drei Angeklagten, 
deren Schuld nicht erwieſen iſt, wurde auf Frei⸗ 
ſprechung erkannt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 23. Nov. Erfreulich iſt es, kon⸗ 
ſtatiren zu können, daß Kaufleute unſerer alten 
Handelsſtadt ſich, dem Beiſpiel anderer Großſtädte 
folgend, mehr und mehr dem überſeeiſchen Export⸗ 
handel anſchließen. So gelangte heute ſeitens 
der hieſigen Herrenkonfektions en gros- Firma 
Georg Lichtenfeld u. Co. ein größeres Quantum 
ſelbſtfabrizirter Herrengarderoben durch das 
Speditionshaus Johannes Ick via Hamburg- 
Neapel zum Verſand nach Delagoa-Bay (Südoſt⸗ 
Afrika). Es wäre zu wünſchen, daß dieſer an⸗ 
gebahnte Geſchäftsverkehr ſich recht rege geſtalte. 

Tiegenhof, 22. Nov. Der 42 Jahre alte 
Schneidergeſelle Auguſt Klomfaß von hier fiel 
geſtern Nacht, als er ſtark betrunken nach Hauſe 
gehen wollte, vom Bollwerk in der Lindenſtraße in 
die Tiege und ertrank. Zwei Nachtwächter, 
welche R. ins Waſſer fallen ſahen, konnten ihn 
nicht mehr retten. Ein eigenthümlicher Zufall iſt 
es, daß der Ertrunkene gerade am Todtenfeſt im 
vorigen Jahre ebenfalls in die Tiege fiel, aber von 
den Wächtern noch rechtzeitig gerettet werden konnte. 
Ein längeres Krankenlager war damals die Folge 
des kalten Bades. 

i. Kulm, 23. Nov. In der am 26. d. Mts. 
im Pfaarhauſe zu Gr. Lunau abzuhaltenden Sitzung 
der vereinigten Gemeindeorgane wird die wichtige 
Angelegenheit über Kirchenheizung berathen werden. 
— Nachdem die fiskaliſchen Buhnenarbeiten an der 
Weichſel beendet ſind, finden viele unſerer Arbeiter 
bei den Weidenkultur-Arbeiten in den ſtädt. 
Kämpen, die verpachtet ſind, ſchönen Verdienſt. Der 
Boden wird zu den Setzlingen 50 Ctm. tief ge- 
graben. Es ſind ea. 50 Mann dabei beſchäftigt. 
— Immer noch paſſiren Traften die Weichſel. 
Der große Sturm warf dieſer Tage eine Traft, 
aus Kantholz beſtehend, auf eine Buhne neben 
Santowitz und riß auseinander. Faſt einen Tag 
brauchte man, ehe die Traft wieder flott wurde. — 
Allgemach kehren die Mecklenburggänger zurück, 
um über Winter der Ruhe zu pflegen. Die Dienft- 
boten ſind ſehr knapp. 

Strasburg, 22. Nov. Im Schützenhauſe 
tagte geſtern eine polniſche Verſammlung, in 
welcher die Herren Landtagsabgeordneter v. Czar⸗ 
linski und Reichstagsabgeordneter v. Rozycki über 
ihre Thätigkeit und Stellungnahme in beiden Häuſern 
berichteten. Herr v. Rozycki erklärte, wegen vor⸗ 
gerückten Alters ferner ein Mandat nicht annehmen 
zu können; an ſeiner Stelle wurde der Vorſitzende 
Herr Rittergutsbeſitzer v. Oſſowski⸗ Naymowo als 
Reichstagskandidat proklamirt. Ein höherer Polizei⸗ 
beamter aus Poſen wohnte den nur polniſch ge— 
führten Verhandlungen bei. N ; 

* Neuenburg, 23. Nov. Der evangeliſche 
Gemeindekirchenrath und die Gemeindevertretung 
haben in einer Sitzung über die Einrichtung einer 
Heizungsanlage der Kirche berathen. Nach 


Monſtranz im Allerheiligſten der Cerkiew. Und 
Hau: die jemand befleckte, Herr, was würdet Ihr 
thun?“ g 

„Ihn niederſtoßen — gewiß, Makar Dimitri⸗ 
jewitſch, Ihr habt recht“, ſagte der Ingenieur mit 
feſter, aber dumpfer Stimme. 

„Und nicht wahr, ich habe mir auch ſoviel ver- 
dient, daß ich das Kind nicht fortlaſſe von mir, 
damit es mir einſt die Augen zudrücke und mich 
in den Sarg legt — — auch darin wird mir der 
Herr recht geben?“ 

„Gewiß, Makar Dimitrijewitſch, gewiß, mein 
Alter. Und Ihr vergebt mir auch, Makar Dimitri 
jewitſch, ehe ich für immer von Euch ſcheide?“ fragte 
mit faſt demüthiger Betonung der Ingenieur. 

„Von ganzem Herzen, Herr. Ich denke, meines 
Schwälbchens Seele iſt noch nicht gebrochen — und 
ſie wird noch geſunden.“ 

„Ich hoffe es, Makar. Auch befleckt iſt ſie noch 
nicht — Ihr könnt es mir beim heiligen Eide 
glauben. Was ich mit ihr ſprach, waren nur 
Kinderträume.“ 

„Und jetzt ſeid Ihr ein Mann geworden, Herr.“ 


Sie hatten eine plötzliche Biegung gemacht und 


jenes Feuer zur Linken gelaſſen, dort, wo es nach 
Makars Heimathsdorf ging. Die Pferde konnten 
jetzt ſchneller traben, denn der Weg wurde beſſer — 
man war offenbar aus der Region der Wälder und 
Sümpfe in eine bewohnte Gegend gekommen. 

„Wohin fahrt Ihr mich, Makar?“ 

„An den Bahnhof Eurer neuen Eiſenbahn, Herr, 
dort findet Ihr ebenfalls Freunde, Nachtquartier, 
Speiſung und Ihr habt es bis zur Brücke ebenſo 
weit, wie von meinem Dorf.“ 

Der Ingenieur antwortete nicht, aber in ſeinem 
Herzen ſtieg eine faſt kindliche Verehrung für den 
alten Mann auf, die er ſein ganzes Leben über 
nicht vergaß. Als fie an dem Neubau des Bahn- 
hofes, wo der junge Mann in der That alles fand, 
was Makar geſagt, anlangten, wollte er ihm eine 
größere Summe einhändigen, als letztes Fahrgeld, 
aber der Alte wies es zurück. 

Er ſprach kein Wort, er ließ nur die ausge⸗ 
ſtreckte Hand unbeobachtet. 
Schein von Lampen, bei dem Rufen und Schreien 
einer Menge Arbeiter, die den Wochenlohn in einer 
bretternen Schnapsbude vertranken, war er wieder 
der finſtere, verſchloſſene Menſch, als den ihn alle 
kannten. g 

Als ihn, ſeinen Korbwagen, ſeine Pferde wieder 
die Nacht verhüllte, ſchien es dem Ingenieur, als 
habe er einen Traum gehabt, aber die Thatſache, 
daß er ſich an dieſem Ort anſtatt an dem ſeit 
Wochen bewohnten befand, bewies ihm, daß es 
Wirklichkeit war, die er erlebt. 

Makar Dimitrijewitſch fuhr To lange ſchnell, als 
er den Menſchentrubel hinter ſich hörte; als ihn 
von neuem Stille und Finſterniß umgaben, ließ er 


Denn hier, unter dem 


Mk. belaufen, um durch drei Oefen die etwa 600 
Kubikmeter enthaltende Kirche zu erwärmen. Der 
Antrag wurde mit der Bedingung angenommen, daß 
die Koſten nicht die Höhe von 1500 Mk. über⸗ 
ſteigen ſollen. Da dem Herrn Lau die Ausführung 
der Anlage übertragen iſt, werden jetzt die drei 
größten eiſernen Oefen aufgeſtellt. — Einen grau⸗ 
ſigen Fund machte am Sonnabend eine Frau in 
Städtiſch⸗Brochlin. Als ſie aus einer Sandgrube 
Sand holen wollte, entdeckte ſie in der Erde die 
Leiche eines Mädchens. Als ſie ſich von ihrem 
Schrecken erholt hatte und die Leiche näher betrach⸗ 
tete, erkannte ſie in derſelben die ſeit dem 29. Juni 
d. J. vermißte Tochter des Einwohners Maſelewski. 
Da man angenommen hatte, ſie ſei im Bochliner 
See ertrunken, hatte man mehrmals nach der Leiche 
geſucht, aber ohne Erfolg. Da das elfjährige 
Mädchen etwas Sand in der Schürze hatte, nimmt 
man an, daß ſie beim Einſcharren von Erdmaſſen 
überſchüttet worden iſt, ſo daß ſie den Tod fand 
Aus Oſtpreußen. Der Landrath des Kreiſes 
Oletzko, Herr Brämer, hat, wie man der 
„Volksztg.“ aus Oſtpreußen ſchreibt, in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Mitglied des land wirthſchaftlichen 
Zentralvereins für Littauen und Maſuren an 
die oſtpreußiſchen Landwirthe ein Zirkular ge 
richtet, worin eine Anzahl von Mitgliedern mit 
dem Austritt droht, wenn nicht der gemäßigt 
agrariſche Herr Seydel-Chelchen, ſondern der frei- 
ſinnige v. Saucken⸗Tarputſchen zum erſten Vorſitzen⸗ 
den des Zentralvereins gewählt werden ſollte. Es 


war, bemerkt das genannte Blatt, das erſte Er⸗ 


wachen von „Junglittauen“, als vor drei Jahren 
Herr Brämer⸗Kellmiſchkeiten, ein Bruder des Land⸗ 
raths und ebenſo wie Herr Seydel-Chelchen Bor- 
ſtandsmitglied der Landwirthſchaftskammer, als 
erſter Stellvertreter des Hauptvorſtehers im Zentral- 
verein nicht wiedergewählt, ſondern durch Herrn 
v Saucken Tarputſchen erſetzt wurde. 

Königsberg, 22. Nov. Aus Stallupönen wer⸗ 
den gleichzeitig zwei Eiſenbahnunfälle gemeldet. 
Am Freitag Abend wurde ein unbekannter Mann, 
am Sonnabend früh ein Bahnwärter vom Schnell- 
zuge überfahren und getödtet. 

Köslin, 22. Nov. Zwei unter ſittenpolizeilicher 
Aufſicht ſtehende Frauenzimmer haben ein drittes 
betrunken gemacht, geknebelt und dann mit Meffer- 
ſtichen im Geſicht ſo zerfetzt, daß es zeitlebens eut— 
ſtellt bleiben wird. 5 

Stolp, 22. Nov. Der Kultusminiſter hat auf 
den Antrag des Pommerſchen Provinzial⸗Schul⸗ 
kollegiums genehmigt, daß die Seminaranſtalt 
zur Ausbildung des höheren Schulamts am 1. April 
1898 von Greifswald an das Gymnaſium in Stolp 
verlegt wird. 


Literatur. 


§ Wieder ein neues Preisausſchreiben 
bringt die überaus rührige Wochenſchrift „Von 
Haus zu Haus“ in Leipzig, die 150 werthvolle 
Preiſe ausſetzt für die beſten Beſchreibungen hüb- 
ſcher Weihnachtsgeſchenke und Beſprechungen em— 
pfehlenswerther Bücher und Prachtwerke. Der erſte 


die Pferde auch von neuem langſam laufen. Es 
eilte ihm heute nicht nach Hauſe, nun er ſein Ver⸗ 
ſprechen nicht halten und den „zweiten“ zum Früh⸗ 
ſtück nicht bringen konnte. 

Was er doch wieder für ein alter Narr ge— 
weſen war, er, Makar Dimitrijewitſch, der die Welt 
doch geſehen hatte, dachte er bei ſich und kratzte ſich 
am Kopfe. Da hatte er nun einen Augenblick 
wirklich denken können, als er ſein ſchönes Kind 
vor Augen hatte, der feine Herr würde ſich vielleicht 
doch entſchließen, es zu ſeinem Weibe zu machen, 
in der nächſten Stadt wohnen zu bleiben, wo er, 
Makar, dem jungen Paar nahe geblieben wäre. 

Freilich, als er dann dem eleganten Städter 
gegenüber geſtanden, war ihm die Hoffnung wieder 
ſehr geſunken und deshalb hatte er mit ſchlauer 
Berechnung den Weg nicht direkt nach Haufe einge- 
ſchlagen. Wenn der Ingenieur Mariſcha zum 


Weibe nehmen wollte, konnten ſie immer noch den 


Heimweg einſchlagen — wollte er es nicht, wie es 
nun thatſächlich geworden, hatte er ihn an einen 
Ort gebracht, wo die arme Taube ihn nicht mehr 
ſehen und damit ihr Herz beſchweren konnte. 
Makar Dimitrijewitſch zürute dem Ingenieur 


nicht, daß er ſich dazu entſchloſſen — im Grunde 


ſtand er ja ganz und gar auf dem Grundſatz, daß 
ſich nur Gleich und Gleich zu einander geſellen joll- 
ten, und ſchwankend war er nur aus Liebe zu ſei⸗ 
nem Pflegekind geworden. Nun war er mit dem 
Ausgang ganz zufrieden; Mariſcha war noch jung, 
ſie würde ſich tröſten und über kurze Zeit einem 
braven Bauersſohn die Hand reichen, für den er 
fie erzogen. Und Makar Dimitrijewitſch pfiff an⸗ 
ſtatt zu rauchen — ach, wie ſeit langer Zeit hatte 
er das ſchon nicht gethan — ein Liedchen vor ſich 
hin. Munter tönte das Glöcklein der Troika und 
munter pruſteteten die Pferde, als wüßten ſie, daß 
es nun heimwärts gehe. N 

Nun ſtaͤnd auch das Licht wieder vor ihnen, 
das Makar, je ruhiger und heiterer ſeine Stimmung 
wurde, immer weißer und klarer erſchien. Bald 
hatte er es erreicht, denn es war dicht am Wege⸗ 
rain, der nach feinem Heimathsdorfe führte, ge- 
ſchichtet und der Alte triumphirte im Stillen. So 
hatte er doch Recht behalten — es war kein Diebs⸗ 
feuer, denn dieſes wurde nur in tiefen Waldver⸗ 
ſtecken entzündet, nicht dort, wo Menſchen es fort. 
während ſtreifen mußten. Aber was es für ein 
Feuer ſein konnte, war er doch begierig zu erfahren, 
und er fuhr darum noch langſamer, als er in ſeine 
Nähe kam. Sein ſcharfes Auge ſuchte in dem 
Wiederſchein der Flamme nach irgend etwas, was 
den Grund deſſelben erklären konnte, aber er ver⸗ 
mochte nichts zu entdecken als eine ſeltſame, aufge⸗ 
ſchichtete Maſſe von Holz und Laub, wahrſcheinlich 
Vorrath zum Brennen, ſagte er ſich. Und da er 
ein viel zu verſchloſſener und in ſich gekehrter 
Menſch war, um Neugier nach irgend etwas außer⸗ 


Preis beſteht aus einem Salon⸗Stutzflügel im 
Werthe von 1600 Mk. von Lipp u. Sohn in 
Stuttgart. Der zweite in einem eleg. Damen⸗ 
fahrrad und der dritte in einem Herrenfahr- 
rad der Brennabor⸗Werke x. Probenummern, 
welche die näheren Bedingungen des Preisaus⸗ 
ſchreibens enthalten, ſind gratis und franko durch 
Adolf Mahn's Verlag in Leipzig zu beziehen. Den 
erſten Preis für das Bäderpreisausſchreiben, welches 
„Von Haus zu Haus“ brachte, lein koſtbares 
Pianino) erhielt Fr. Vize⸗Konſul Fiedler, Plauen i. V. 
eee ee ee 


Bürſe und Handel. 


Danzig, 23. November. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 

. 


Weizen. Tendenz: Felt. 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 185,00 
„ beltount "N. Beier All; 181,00 
Tranſit hochbunt und weiß 155,00 
# galten, EA d 148, 
Roggen. Tendenz: Höher. 
i -""s ... 4, ne 133,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 98, 
Gerſte, große 622—692 g)) 149.00 
N kleine (615-656 9) )) 120,00 
L a fe X lehrt 136,00 
TTC 140, 
x; e 105.00 
Nübſen) imändſſchhe 245,00 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 23. November. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 55,00, nicht contingentirter loco 
35,25 bezahlt. 

Stettin, 23. November. Loco ohne Faß mit 70,00 % 
Conſumſteuer 36,00. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 23. November Kornzucker exel. von 92 % 
Rendement —,— neue —,—. Kornzucker excel. von 88 % 
Rendement —,—, neue 9,60—9,75. Nachprodukte excl. 
von 75% Rendement 7007,95. . — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 — 23,25. Melis I mit Faß 
22,37 00,00. Stetig. 


Glasgow, 23. Nov. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 45 sh 8 d. Feſt. ' 
FD TE TEEN 


(RS: | 
Dargeſtellt von den Höchſter Farbwerlen in 
Höchſt a. M. Das Migränin⸗Höchſt iſt in den 
Apotheken aller Länder erhältlich. 


| idenstoff 


Fiat 2) liefern direkt an 
infehten don ber — — ee > 
von Elten & Keussen, Crefeld. 
halb ſeines eigenen Intereſſenkreiſes lange und 
nachdrücklich zu empfinden, wollte er ſoeben ſeine 
Pferde wieder zu ſchärferer Gangart antreiben, als 
ein lautes Stöhnen, ein ſcheinbar von großen 
Schmerzen erpreßter Seufzer „Herr Gott, ihr lieben 
Heiligen helft“ an ſein Ohr ſchlug. 0 | 

„Ein Menſch, vielleicht von Räubern niederge— 
ſchlagen“, fuhr es ihm durch den Sinn und ſtets 
zum Helfen bereit, wo er wirklich eine ernſte Ge— 
fahr witterte, band er die Zügel feſt und ſprang 
vom Wagen herab, feſter ſein Meſſer faſſend, das 
ihn niemals verließ. Jetzt wo die Räder nicht 
mehr rollten, hörte er deutlicher die vor Schmerzen 
ermattete Stimme eines Menſchen und jetzt hörte 
er auch, daß dieſe aus einer, einer Hundebude 
gleichenden Hütte kam, die er vorher für einen 
Haufen Brennholz gehalten hatte. 

Mit ein paar Schritten hatte er ſie erreicht. 
Der Feuerſchein leuchtete auf ein gefurchtes, leichen⸗ 
blaſſes Frauengeſicht, deſſen halb erloſchene Augen 
aus tiefen Höhlen ängſtlich den Fremdling an⸗ 
ſtarrten. Unordentlich hing weißes Haar in 
Strähnen vom Kopfe hernieder und die zerfetzten 
Kleider an dem zum Skelett abgemagerten Körper 
mochten ſeit Jahren nicht erneuert worden ſein. 
3 0 willſt Du?“ ſtammelte ſie, „ich habe kein 

eld.“ 

„Ich ſuche keins,“ ſagte Makar düſter, deſſen 
Mitleid und ſeeliſche Bewegung ſich immer in 
äußere Rauhheit kleideten. 

„Wenn Du kein Räuber biſt, ſo hole mir einen 
Popen, Väterchen,“ ſtammelte von neuem das Weib. 
„Ich möchte kommuniziren, ehe ich ſterbe.“ 

„Warum bleibſt Du hier draußen?“ fragte 
Makar. „Warum wohnſt Du nicht bei Menſchen 
— in einer Hütte von Lehm?“ 

„Hi — hi — Hi!“ lachte im Fieberwahnſinn 
das Weib, „weil Sonja Nikolajewna keine Hütte 
hat, wo ſie raſten kann, und bei den Menſchen 
nicht wohnen darf, ſeit - 

„Sonja Nikolajewna,“ ſagte Makar, und ſein 
Haar begann ſich zu ſträuben vor Entſetzen, „ſeit 
wann darfſt Du nicht bei den Menſchen wohnen?“ 

„Seit — aber was fragſt Du?“ fragte zitternd 
die Unglückliche. „Was willſt Du von mir? Biſt 
Du der, der mich ſucht, ſeit ſo vielen Jahren und 
wirft Du mich jetzt ermorden, wo Du mich gefun- 
den haſt?“ 

„Wer ſucht Dich, Sonja Nikolajewna?“ 

Makar ſprach mechaniſch — ſeine Zunge klebte 
am Gaumen, aber unbewußt beſchwichtigte er die 
Stimme, um die Fiebernde nicht zu erſchrecken. Es 
gelang ihm, ja das Weib faßte ſogar Vertrauen 
zu ihm. 

(Schluß folgt.) 


